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Einleitung, 


§  1.  Der  Kreis  Wittgenstein  liegt  im  südöstlichen 
Teile  der  Provinz  Westfalen.  Er  umfaßt  das  Quellgebiet 
und  den  Oberlauf  der  Lahn  und  der  Eder,  deren  Täler  die 
einzigen,  nach  Osten  gegen  das  hessische  Gebiet  zu  offenen 
Eingangstore  des  Landes  sind^).  Auf  allen  übrigen  Seiten 
ist  es  von  dem  Gebirgsrücken  der  Rothaar  und  deren  Aus- 
läufern eingeschlossen,  wodurch  es  zugleich  von  dem  eigent- 
Hchen  Westfalen  vollständig  abgeschnürt  wird.  Im  Norden 
bildet  der  Kahle  Astenberg  den  Abschluß  des  Gebietes. 
Von  hier  zweigt  sich  südwärts  ein  Höhenzug  ab,  der  sich 
bis  an  die  Eder  erstreckt  und  das  wittgensteinsche  Gebiet 
auf  der  Ostseite  von  dem  hessischen  trennt.  Der  Haupt- 
kamm der  Rothaar  verläuft  in  fast  gleichmäßiger  Höhe 
vom  Astenberge  anfangs  in  südwestlicher,  sodann  in  süd- 
licher Richtung  und  bildet  die  Grenzscheide  zwischen  Witt- 
genstein einerseits  und  dem  Sauerland  und  Siegerland 
anderseits.  Vom  Ederkopf  entsendet  die  Rothaar  ostwärts 
einen  nahe  bei  Laasphe  an  der  Lahn  endigenden  Ausläufer, 
der  das  wittgensteinsche  Gebiet  von  dem  nassauischen  und 
hessischen  trennt.  Die  Rothaar  sowie  auch  die  sich  von 
ihr  abzweigenden  Gebirgsrücken  haben  eine  durchschnitt- 
hche  Höhe  von  600 — 700  m  und  sind  sämthch  mit  breiten 
Waldgürteln  bedeckt,  sodaß  sie  heute  noch  ein  erhebliches 
Verkehrshindernis  zwischen  den  beiderseitigen  Gebieten  dar- 
stellen, was  in  ältester  Zeit  zweifellos  in  noch  weit  höherem 
Maße  der  Fall  war. 

§  2.     1.  Schon  dieser    kurze  geographische  Überblick 
läßt  es  fast  als  selbstverständlich  erscheinen,    daß    die    Be- 


1)  Vgl.  die  beigefügte  Kartenskizze. 
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eiedeliing  des  Wittgensteiner  Landes  in  ältester  Zeit  nur 
durch  das  Eder-  und  Lahntal  hinauf  erfolgen  konnte  und 
die  Bevölkerung  demnach  desselben  Stammes  sein  muß  wie 
diejenige  der  übrigen  Teile  dieser  Flußgebiete,  nämlich 
chattisch.  Wie  groß  aber  auch  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Behauptung  sein  mag,  so  bedarf  es  doch  noch  eines  näheren 
Beweises  dafür.  Einen  sicheren  Anhalt  aber  gewinnen  wir 
in  dieser  Frage  erst  durch  eine  Vergleichung  der  wittgen- 
steinschen  Ma.  mit  denjenigen  der  Nachbargebiete. 

2.  Von  allen  Nachbarmundarten  steht  die  nieder- 
deutsche des  Sauerlandes  der  wittgensteinschen  am  fernsten. 
Sie  wird  von  den  Bewohnern  unseres  Gebietes  als  hels 
„kölnisch"  bezeichnet  und  klingt  ihnen  so  fremd,  daß  sie 
die  genannte  Bezeichnung  häufig  auf  alles  übertragen,  was 
ihnen  unverständlich  erscheint.  Die  Wittgensteiner  Ma.  unter- 
scheidet sich  von  der  niederdeutschen  hauptsächlich  durch 
die  Verschiebung  der  Tenues  p,  t,  Je  zu  /",  s  oder  ts,  y  oder 
X  ^),  wodurch  sich  unser  Dialekt  zu  der  großen  Gruppe 
der  mittel-  und  oberdeutschen  Maa.  stellt,  sowie  durch  die 
Diphthongierung  der  alten  Längen  z,  ü,  iu  zu  cd,  au^  öu 
oder  ai.  Indessen  erleidet  der  letztere  Vorgang  mehrfache 
Ausnahmen,  die  ihren  Grund  nur  in  zwei  Fällen  (im  Eder- 
gebiet  bei  mhd.  ü  und  iu  vor  r)  in  wirklicher  Erhaltung 
der  alten  Längenvokale  haben,  in  allen  anderen  Fällen  dagegen 
darin,  daß  schon  vor  dem  Inkrafttreten  des  Diphthon- 
gierungsgesetzes wahrscheinlich  Kürzung  eintrat.  Auf  diese 
Weise  wird  im  Lahngebiet  des  Kreises : 
vor  /  und  x  ((  mhd.  ch),  mhd.  i}  e,  ü}  ö,  iu  >  e,  z.  B.  mhd. 

riche  )  rey^e  reich,    slüch  )  slöx  Schlauch,    viuhte  ) 

fe^de  feucht; 
vor  s  ((  mhd.  seh),  mhd.    ^  )  e,  üy  ö,    z.  B.  mhd.  krischen  ) 

gre»\  kreischen,  schreien,  mhd.  tusch  )  dös  Tausch. 

Im  Edergebiet  wird 
vor  y  und  x  mhd.  t  >  e,  ü  >  o",  iu  >  e,    |    Beispiele  wie  beim 
vor  s  mhd.  t}  e,  ü)  Ö  i    Lahngebiet 


1)  Vergl.  die  phonetische  Zeichenerklärung  S,  15. 
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vor  f  mhd.  I  )  ^,  üy  ö  z.  B.  mhd.  rife  >  r^fe    reif  mhd.  süfen 

ysöfe,  saufen, 
vor  s  (  germ.  t  ^)  mhd.  ^  >  ^,  ü}  ö,  z.  B.  ^^;^J  >  ^^;$5  weiß 

z.  B.  mhd.  6?wje  >  döse  draußen,  lü^e  Lauer,  Ver- 
steck )  Löse  (Vorort  von  Berleburg), 
vor  r^)    mhd.  w  >  w,  m  > «,    z.  B.    mhd.  müreymüre  Mauer, 

mhd.  schture  >  sir^  Scheuer, 
vor  m  mhd.  w  >  ö,  z.  B.  dümen  >  d^ome  Daumen, 
vor  ^^;  mhd.  üy  ö,  z.  B.  mhd.  hüwen  )  fto^^;"  bauen. 

3.  Diese  Übersicht  zeigt  zugleich,  daß  das  Diphthon- 
gierungsgesetz in  dem  der  niederdeutschen  Sprachgrenze 
zunächst  gelegenen  Edergebiet  am  häufigsten  durchbrochen 
wird  und  auf  diese  Weise  ein  allmählicher  Übergang  zu 
dem  monophthongischen  Gebiete  stattfindet.  Indessen  sind 
diese  Übergangserscheinungen  nicht  so  schwerwiegend,  daß 
man  nicht  die  Rothaar  als  eine  einschneidende  Grenzscheide 
zwischen  mittel-  und  niederdeutscher  Mundart  betrachten 
könnte.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  sind  auf  der 
Höhe  des  Gebirges,  im  Grenzgebiet  zwischen  Wittgenstein 
und  dem  Sauerland,  zwei  politisch  zu  ersterem  gehörige 
Dorf siedelungen.  Langewiese  und  Neuastenberg,  entstanden  ^), 
in  denen  sich  Angehörige  beider  Mundarten  gemischt  haben. 
Die  Bewohner  dieser  beiden  Orte  waren  seit  Anbeginn  nicht 
nur  durch  die  Sprache,  sondern  auch  durch  die  Konfession 
getrennt,  da  die  sauerländischen  Siedler  kathohsch  und  die 
wittgensteinschen  evangelisch  waren.  Diesem  letzteren  Um- 
stände ist  es  wahrscheinlich  zum  größten  Teile  zuzuschreiben, 
daß  bis  heute  in  den  genannten  Orten  keinerlei  Sprach- 
mischung stattgefunden  hat,  sondern  beide  Dialekte  in 
voller  Reinheit  nebeneinander  bestehen. 


1)  Vor  s  <(  germ.  s  werden  mhd.  f  und  ü  diphthongiert,  z.  B. 
mhd.  isen  >  aise  Eisen,  mhd.  rls  >  rais  Reis,  Zweig,  mhd.  hüs  >  haus 
Haus,  mhd.  müs  >  maus  Maus. 

2)  Wörter  mit  mhd.  t  vor  r  kommen  in  der  Ma.  nicht  vor. 

3)  Nach  einer  Mitteilung  von  Herrn  Pfarrer  Todt  zu  Neu- 
astenberg wurden  die  beiden  Ortschaften  im  Jahre  1713  gegründet, 
und  zwar  waren  es  wittgensteinsche  und  sauerländische  Köhler,  die 
sich  auf  Veranlassung  des  Grafen  von  Wittgenstein-Berleburg  dort 
niederließen. 
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§  3.  Die  folgende  Nachbarmundart  ist  die  zum  Mittel- 
fränkischen  gehörige  des  Siegerlandes  (vgl.  den  Aufsatz  von 
J.  Franck  „Das  Wörterbuch  der  rheinischen  Mundarten", 
in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
Heft  I,  1908).  Sie  unterscheidet  sich  von  der  wittgen- 
steinschen  Ma.  zunächst  dadurch,  daß  sie  die  mhd.  Längen 
^,  tl,  tu  bis  auf  die  wenigen  Fälle,  wo  sie  im  Auslaut  oder 
Hiat  stehen,  nicht  diphthongiert.  Ferner  hat  das  Sieger- 
ländische unverschobenen,  auslautenden  Dentalverschlußlaut 
gegenüber  wittg.  s  in  den  Pronomina  dat  das,  ivat  was,  et 
es  und  du  dies,  bei  den  substantivierten  Neutra  z.  B.  wat 
senet  etwas  Schönes,  in  den  Präterital-  und  Partizipial- 
formen  hvaf  schwätzte,  geswat  [v^Wig.  swasd\  g^swast)^  sat^ 
setzte,  g'sat  gesetzt  (wittg.  sasd\  gesast),  wat^  (selten)  wetzte, 
g^ivat  (selten)  gewetzt  (wittg.  wasd\  g^wast)^  g^sat  geschätzt 
(wittg.  Lehnwort :  g^sqtst)  sowie  in  io^e^  Schüssel,  smif  Schnauze, 
Jcurt  kurz  und  des^  zwischen  (wittg.  tsös'').  Von  diesen 
unverschobenen  Formen  begegnet  im  Wittg.  auch  das  Wort 
snoiid"  ,, Schnauze,  Maul",  das  offenbar  hier  als  Lehnwort 
Eingang  gefunden  hat.  Unverschobenen  labialen  Verschluß- 
laut gegenüber  wittg.  f  weist  das  Siegerländische  in  op  „auf" 
und  dep^)  ,,tief'^  auf.  Ein  weiteres  Hauptunterscheidungs- 
merkmal  der  beiden  Nachbarmundarten  besteht  darin,  daß 
die  inlautenden,  tönenden  Spiranten  j,  y  ^^^  *^  i^^  Aus- 
laut des  Siegerl.  zu  -/,  x^  /*,  im  Wittg.  dagegen  stets  zu  den 
Verschlußlauten  k  und  p  werden;  z.  B. 

Siegerl.  Wittg. 

f^je  fegen,  /'f/  fege  fqje,  f(k 

wQ^e  wagen,  wöx  wage  wg^(e,  wöh 

hllw^  bleiben,  hlif  bleib  blaiw^,  hlaip 

(vgl.  Reuter,  Beitr.  zur  Lautlehre  der  Siegerl.  Ma.  §§  36,  37). 
Auch  die  germ.  anl.  Verbindung  tvr  ist  im  Siegerl.  noch 
in  einigen  Fällen,  wie  im  Mittelfränkischen  in  ahd.  und 
mhd.  Zeit  allgemein  (vgl.  Franck,  Altfr.  Grammatik  §  69), 

1)  Im  südlichen  Teile  des  Siegerlandes  herrscht  bei  diesem 
Worte  allerdings  Schwanken  zwischen  f  und  p,  während  im  Norden 
von  Siegen  nur  die  unverschobene  Form  gebräuchlich  ist  (vgl. 
Reuter,  a.  a.  0.  §  38). 
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erhalten,  z.  B.  in  hrOs'^  (niederd.  wras*  Rasen,  wittg.  wös*), 
us-hreif  (got.  vriggan,  ags.  vringan)  Wäsche  ausringen  (wittg. 
r^if),  hj-qrH  kurzer  Holzknebel  zum  Festdrehen  eines  um  einen 
Gegenstand  gebundenen  Seiles  (zu  dig^.vridan  drehen).  Das  letzte 
dieser  drei  Wörter  kommt  in  derselben  Form  und  Bedeu- 
tung auch  im  Wittg.  vor  und  ist  wahrscheinlich  hier  Lehn- 
wort. Schließlich  sind  noch  die  Formen  der  2.  und  3.  Sg. 
Praes.  von  mhd.  tuon  für  beide  Nachbarma.  bemerkens- 
wert. Das  Siegerl.  weist  hier,  wie  schon  das  Mittelfr.  in 
mhd.  Zeit  (vgl.  Franck,  Altfr.  Gr.  §  211),  deist  und  deit 
auf,    das  Wittg.  dagegen  dust  und  dut  (mhd.  tuost,  tuot). 

§  4.  In  den  angeführten  Unterscheidungsmerkmalen 
zwischen  der  Siegerl.  und  Wittg.  Ma.  stimmt  letztere  mit 
der  dritten  Gruppe  der  Nachbarmaa.,  den  hessischen  und 
nassauischen,  genau  überein.  Diese  weichen  auch  im  übrigen 
in  keinem  wesentlichen  Merkmale  vom  Wittg.  ab.  Wir 
müssen  deshalb  die  Ma.  unseres  Gebietes  der  großen  Dialekt- 
gruppe zuweisen,  zu  welcher  das  Nassauische  östlich  der 
Westerwälder  Wasserscheide  und  das  Hessische  zählen, 
nämlich  zum  Rheinfränkischen.  Die  wesentlichen  Kenn- 
zeichen, welche  dieses  vom  Mittelfr.  ^)  unterscheiden,  sind 
zugleich  in  den  oben  verzeichneten  Unterscheidungsmerk- 
malen zwischen  dem  Siegerl.  und  Wittg.  enthalten.  Es  sind 
dies  die  rheinfr.  Formen  das,  was,  es  und  dies  gegen  mittel- 
fr. dat,  tvat,  et  und  dit,  ferner  der  ausl.  labiale  Verschluß- 
laut als  Vertretung  des  inl.  tönenden  Spiranten,  der  im 
Mfr.  auch  im  Ausl.  bleibt  (z.  B.  rheinfr.  hlaih^  mfr.  hlif 
oder  hl^if),  sowie  die  2.  und  3.  Sg.  Praes.  von  mhd.  tuon, 
die  im  Ripuarischen  auf  deist  und  deit  zurückgehen.  Das 
Mfr.  und  Rheinfr.  werden  rechts  vom  Rhein  durch  die 
Wasserscheiden  des  Westerwaldes  und  der  Rothaar  getrennt. 
Auf  der  Höhe  des  Westerwaldes  findet  sich  nach  v.  Pfister 
(vgl.  Chattische  Stammeskunde  S.  38)  eine  durch  die  Orte 
Haiger,  Rennerod,  Westerburg  und  Hadamar  bezeichnete 
Ubergangszone,  auf   welcher  bei  es  und  das  eine  Mischung 

1)  über  die  Abgrenzung  dieses  Ma.-Gebietes  vgl.  Behaghel 
im  Grundriß  für  Deutsche  Phil,  von  H.  Paul  I"  S.  66  ff.  sowie 
Braune,  Beitr.  1,  S.  3  ff. 
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von  verschobenen  und  unverschobenen  Formen  in  der  Weise 
zu  Tage  tritt,  daß  es  in  enklitischer  Stellung  zu  -s  wird, 
unverbunden  dagegen  zu  et,  während  dat  und  das  so  mit- 
einander wechseln,  daß  ersteres  als  Pronomen,  letzteres  als 
Konjunktion  gebraucht  wird.  Die  Rothaar  bildet  dagegen 
zwischen  dem  Mfr.  und  Rheinfr.  eine  scharfe  Grenz- 
scheide, auf  welcher  keinerlei  Mischformen  vorkommen. 

§  5.  Wie  wir  sehen,  hat  sich  der  Wittg.  Dialekt  bis 
auf  die  Übergangserscheinungen  im  Grenzgebiete  gegen 
das  Nd.  (vgl.  §§  2,  58)  von  den  Nachbarmundarten  ziem- 
lich unbeeinflußt  erhalten.  Ebenso  hat  das  Schriftdeutsche 
bis  jetzt  noch  keinerlei  merküche  Veränderungen  der  Volks- 
sprache hervorgerufen.  Diese  Reinheit  der  Ma.  ist  die 
Folge  der  geographischen  Abgeschlossenheit  des  Landes  und 
des  sich  daraus  ergebenden  geringen  Verkehrs  mit  den 
Nachbargebieten.  Außerdem  war  bei  dem  Mangel  an 
größerer  industriellen  Tätigkeit  sowie  bei  der  geringeren 
Ertragsfähigkeit  des  Bodens  ein  Zuzug  fremder  Volksele- 
mente, welche  die  Ma.  hätten  beeinflussen  können,  ausge- 
schlossen. Auch  die  politischen  Verhältnisse  des  Landes 
begünstigten  von  jeher  seine  Abgeschlossenheit  von  den 
Nachbargebieten;  denn  seit  dem  12.  Jahrhundert  war 
Wittgenstein  eine  selbständige  Grafschaft,  die  im  Jahre  1506 
wiederum  in  die  beiden  Grafschaften  Wittgenstein  und 
Wittgenstein-Berleburg  geteilt  wurde.  Im  Jahre  1816  fielen 
beide  an  Preußen  und  wurden  zur  Provinz  Westfalen  ge- 
schlagen. 

§  6.  Die  Wittg.  Ma.  zerfällt  wieder  in  zwei  sich  deut- 
lich von  einander  abhebende  Untermundarten :  die  des 
Lahn-  und  die  des  Edergebietes.  Die  Grenzscheide  zwischen 
ihnen  bildet  ein  Ausläufer  der  Rothaar,  welcher  sich  vom 
Siegkopf  aus  nach  Osten  zu  abzweigt.  Die  Unterscheidungs- 
merkmale der  beiden  Idiome  sind  folgende :  das  Edergebiet 
weist  bedeutend  häufigere  Ausnahmen  bei  der  Diph- 
thongierung der  mhd.  Längen  i,  ü,  iu  auf  (vgl.  §  2) ;  es 
bewahrt  mhd.  iv  nach  ü,  z.  B.  in  höw^  (mhd.  hüiven)  bauen ; 
ausl,  mhd.  n  ist  in  den  ursprünglichen  Endsilben  -len  und 
-ren  stets  abgefallen,  z.  B.  hail"^  (mhd.  hiulen)  heulen,  ör*  (mhd. 
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ören)  Ohren  (vgl.  §§  42,  1,  47);  schließlich  wird  die  inl. 
mhd.  Konsonantengruppe  nd  in  vielen  Fällen  zum  guttu- 
ralen Nasal  ??,  z.  B,  in  hvri^  (mhd.  hende  Hände,  vgl.  §  115). 
Im  Lahngebiete  dagegen  ist  die  Zahl  der  nicht  diphthon- 
gierten mhd.  Längen  nur  ganz  gering ;  mhd.  tv  nach  ii  ist 
meist  durch  den  Übergangslaut  j  (y)  oder  den  Hiat  ersetzt ; 
in  den  ursprünglichen  Endsilben  -len  und  -ren  ist  n  nach 
Ausfall  des  vorangehenden  e  stets  erhalten,  z.  B.  in  kön 
Kohlen,  ö'^n  Ohren;  schließlich  wird  die  inl.  Gruppe  nd 
durch  Assimilation  stets  zu  n  z.B.  mhd.  Jwnde  )  hvn^  Hände 
(vgl.  die  Lautkarte). 

§  7.  Das  Material  zu  der  folgenden  Abhandlung  war 
mir,  da  ich  in  der  Ma.  aufgewachsen  bin,  von  frühe  auf 
vertraut.  Durch  vielfache  Wanderungen  und  Beobachtungen 
in  allen  Teilen  unseres  Gebietes  sowie  in  den  angrenzenden 
Landesteilen  wurde  es  systematisch  erweitert  und  auf  seine 
unterscheidenden  Merkmale  geprüft.  Auch  den  Wenker- 
schen  Sprachatlas,  dessen  Benutzung  mir  Herr  Professor 
Wrede  in  Marburg  in  freundlichster  Weise  gestattete,  habe 
ich  zur  Vergleichung  unserer  Mundart  mit  denen  der  an- 
grenzenden Gebiete  herangezogen.  Im  übrigen  lagen  noch 
keinerlei  sprachwissenschaftliche  Untersuchungen  über  die 
Wittg.  Ma.  vor.  Auch  sind  literarische  Erzeugnisse  aus 
älterer  oder  neuerer  Zeit  in  unserem  Gebiete  nicht  zu  ver- 
zeichnen. 

§  8.  Bei  der  Anführung  ma.  Formen  habe  ich  die 
meines  Heimatortes  Amtshausen  zu  Grunde  gelegt.  Als 
Beispiele  habe  ich  in  ausgedehntem  Maße  Idiotismen  ver- 
wandt, da  diese  naturgemäß  am  wenigsten  verändernden 
Einflüssen,  vor  allem  denen  der  nhd.  Schriftsprache,  aus- 
gesetzt sind  und  deshalb  das  Charakteristische  einer  Ma. 
am  treuesten  widerspiegeln.  Ebenso  haben  die  Fremd- 
wörter, zu  denen  auch  die  Entlehnungen  aus  den  Nach- 
barmaa.  oder  aus  der  Schriftsprache  zu  rechnen  sind,  Be- 
rücksichtigung gefunden,  weil  sie  die  im  Dialekt  waltenden 
Lautgesetze  oft  in  grellem  Licht  zeigen. 

§  9.  Bei  der  Darstellung  der  Entwicklung  des  Kon- 
sonantismus der  Wittg.  Ma.  bin  ich  in  der  Regel    von   der 
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dem  gegenwärtigen  Sprachstande  im  allgemeinen  zu  Grunde 
liegenden  Vorstufe  des  Mhd.  ausgegangen  und  nicht  von 
den  jetzigen  Lautverhältnissen,  da  bei  dem  letzteren  Ver- 
fahren das  historisch  Zusammengehörige  leicht  auseinander- 
gerissen wird,  oder  Fälle,  in  denen  früher  vorhandene  Laute 
gänzlich  geschwunden  sind,  völlig  unberücksichtigt  bleiben 
würden  (vgl.  z.  B.  §  51,  2). 

L  Phonetische  Betrachtung  der  Wittgensteiner  Mundart. 

1.  Die  Artikulationsbasis. 

§  10.  Über  die  Artikulation  unserer  Ma.  gilt  im 
allgemeinen  folgendes:  Die  Tätigkeit  des  Kehlkopfes  ist 
wenig  angespannt,  weshalb  die  Ma.  keine  stimmhaften  Ver- 
schlußlaute und  kein  stimmhaftes  s  kennt.  Die  Bewegung 
der  Zunge,  die  zu  vorgeschobener  Artikulation  neigt,  ist 
dagegen  reger  und  kräftiger,  wie  denn  überhaupt  die  ge- 
samte Sprechtätigkeit  mehr  im  vorderen  Mundraum  erfolgt. 
Von  geringerer  Energie  ist  die  Lippentätigkeit,  besonders 
im  Lahngebiet,  wo  z.  B.  die  eine  kräftige  Vorstülpung  und 
Rundung  der  Lippen  erfordernden  Vokale  ö  und  ü  nur  in 
wenigen  Fällen  vorkommen. 

2.  Die  Betonung  ^). 

§  11.  In  unserer  Ma.  herrscht  bei  gewöhnhcher  Rede 
eine  mittlere  Tonhöhe.  Der  Akzent  einsilbiger  Wörter  ist 
„eingipfelig"  (vgl.  Sievers.  Phon.  S.  190  ff.).  In  mehrsilbigen 
Wörtern  liegen  die  betonten  Silben,  die  zugleich  stets  den 
musikalischen  Hochton  tragen,  um  etwa  zwei  Töne  (meist 
kleine  Terz)  höher  als  nebentonige  und  unbetonte  Silben. 
Der  musikahsche  Akzent  spielt  im  allgemeinen  eine  ge- 
ringe Rolle. 

3.  Einsatz  und  Absatz. 

§  12.  Für  den  Stimmeinsatz  und  -Absatz  gelten  die- 
selben Regeln,    die    in    der    hochdeutschen    Einheitssprache 


1)  Der  Silbenakzent    ist    erforderlichenfalls   durch  einen  über 
den  Tonvokal  gesetzten  Akut  kenntlich  gemacht. 
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maßgebend    sind.     Es    genügt  deshalb,  auf  die  bezüglichen 
Darlegungen  in  Sievers'  Phonetik,  §  39,  hinzuweisen. 

4.  Dauer  der  Vokale. 

§  13.  Bei  den  Vokalen  lassen  sich,  auch  ohne  genaue 
mechanische  Messungen,  mit  dem  bloßen  Gehör  folgende 
Grade  der  Zeitdauer  unterscheiden: 

a)  Überlange  z.  B.  söl  Schale, 

b)  einfache  Länge  z.  B.  hole  halten, 

c)  einfache  Kürze  z.  B.  rufe  rufen, 

d)  Überkürze,  die  nur  dem  unbetonten  ^  sowie  dem 
in  Vor-  und  Nachsilben  durch  Verflüchtigung  von  er  ent- 
stehenden "^  eigen  ist,  z.  B.  Väraiw^  betreiben,  fasi'f^  ver- 
suchen. 

Anm.  Überlänge  und  einfache  Länge  werden  der  Einfach- 
lieit  halber  durch  dasselbe  Zeichen,  einen  übergesetzten,  wage- 
rechten Strich  angedeutet,    während  die  Kürze    unbezeichnet  bleibt. 

5.  Die  Dauer  der  Konsonanten. 

§  14.  Die  Konsonanten  sind  in  der  Regel  kurz ;  doch 
können  die  Sonoren  und  Spiranten  bis  zur  Länge  und  Über- 
lange gedehnt  werden.  Maßgebend  ist  dabei  die  Tonstärke 
der  Silbe,  in  der  sie  vorkommen,  und  deren  Stellung  im 
Satze.     Im  allgemeinen  gelten  folgende  Quantitätsregeln : 

a)  In  unbetonter  Silbe  treten  die  Konsonanten  stets 
als  Kürze  auf. 

b)  Länge  findet  sich 

a)  bei  den  auslautenden  Spiranten  und  Nasalen  in  be- 
tonter Silbe  am  Ende  eines  Satzes  z.  B.  Dfm  sai  q^x  de 
e^^e  net  ts^  fen  (Dem  sind  auch  die  Augen  nicht  zu  füllen); 

D^'^  gnaht  net  ge"n  ^  dqwe  nös  (Der  knackt  nicht  gern 
eine  taube  Nuß) ; 

ß)  da,  wo  in  der  Rede  ein  ausl.  Konsonant  nach  Aus- 
fall eines  folgenden  enklitischen  e  (  h^  ,,er"  oder  eines  un- 
betonten ^  auf  ein  mit  demselben  Konsonanten  beginnendes 
Wort  trifft,  z.  B.  dg  lifort  <  do  life  fort  <  do  lif  M  fort 
(da  lief  er  fort),  da  noWia  (  da  nom^    ma  (da    nehmen  wir). 
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c)  Überlänge  begegnet  nur  in  Ausrufen,  z.  B.  so  so! 
gs  (Ausruf  beim  Verscheuchen  von  Geflügel),  hf  (Fuhrmanns- 
ruf) Ist,  (Achtung). 

A  n  m.  Diese  Unterscheidungen  sind  auf  Grund  von  Be- 
obachtungen mit  dem  bloßen  Gehör  gemacht.  Ganz  genaue  Ergeb- 
nisse sind  nur  durch  mechanische  Messungen  mit  dem  Kymographen 
zu  erzielen.  Doch  stimmen  die  auf  Grund  solcher  Versuche  von 
Victor  (Phonetik  §  136)  für  die  hochdeutsche  Einheitssprache  ge- 
wonnenen Ergebnisse  im  wesentlichen  mit  den  obigen  Regeln 
tiberein. 

6.  Stärke  der  Konsonanten. 

§  15.  Die  Intensität  der  konsonantischen  Artikulation 
ist  abhängig  von  der  Betonung  und  Länge  des  vorangehenden 
Vokals.  In  unbetonter  Silbe  haben  auch  die  Konsonanten 
naturgemäß  nur  geringe  Stärke.  Kräftige  Artikulation  eines 
Konsonanten  ist  also  bloß  in  betonten  Silben  möglich  und 
in  diesen  auch  nur  nach  kurzem  Vokal;  denn  nach  einem 
solchen  wirkt  der  Exspirationsstrom  bei  der  Bildung  des 
folgenden  Konsonanten  noch  mit  voller  Kraft,  so  daß  die 
Sprengung  eines  Verschlusses,  das  Geräusch  eines  Reibe- 
lautes oder  der  Stimmton  der  Sonoren  viel  kräftiger  erkhngt 
als  hinter  einem  langen  Vokal,  nach  welchem  der  Luftstrom 
bereits  aufgebraucht  ist.  Am  meisten  macht  sich  der  Unter- 
schied zwischen  starkem  und  schwachem  Konsonant  bei 
den  Verschlußlauten  kenntlich.  Hier  unterscheiden  wir  die 
Lenes  &,  d,  g  von  den  Fortes  p,  t,  Je.  Die  letzteren  kommen 
in  der  Ma.  viel  seltener  vor,  als  die  ersteren,  und  werden 
meist  so  stark  artikuliert,  daß  zwischen  ihnen  und  dem 
folgenden  Vokal  ein  Hauchlaut  vernehmbar  wird,  wodurch 
sie  zu  Fortes  aspiratae  gewandelt  werden,  z.  B.  p^ant  Pfand, 
k^Ql  Kohle,  t"^^  Tee. 

7.  Silbentrennung. 

§  16.  Die  Silbentrennung  regelt  sich  in  der  Wittg. 
Ma.  nach  denselben  Grundsätzen  wie  in  der  hochdeutschen 
Einheitssprache,  sodaß  es  genügt,  auf  die  bezüglichen  Aus- 
führungen in  Victors  Phonetik,  §  149,  hinzuweisen. 
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8.  Die  Laute  der  Ma.  und  ihre  phonetische  Umschreibung. 

A.  Vokale. 

§  17.     Einfache  Vokale  i): 
u  kurz  und  offen  (vgl.  Victor,  Phonetik  §  40,  I), 
ü  lang  und  geschlossen    (vgl.  Victor  Phonetik  §  40,  II); 
y  kurz  und  offen  (vgl.  Victor  Phonetik  §  64), 
y  lang  und  geschlossen    (vgl.  Victor,  Phonetik  §  64), 
p  ^)  kurz  und  geschlossen  (vgl.  Vietor,  Phonetik  §  44), 
ö  lang  und  offen  (vgl.  Vietor,  Phonetik  §  44), 
0  kurz  und  offen  (vgl.  Vietor,  Phonetik  §  44), 
q  lang  und  geschlossen  (vgl.  Vietor,  Phonetik  §  45,  II). 
Die  QuaHtät    dieses   im  Neuhochdeutschen    nicht  vor- 
kommenden Lautes  ist  dieselbe  wie  die  des  o. 

ö  kurz  und  offen  wie  in  frz.  ,,seul"  (vgl.  Vietor, 
Phonetik  §  62), 

0  lang  und  offen,  wie  in  franz.  ,,leur"  (vgl.  Vietor, 
Phonetik,  §  62), 

ö  kurz  und  von  mittlerer  Qualität  (vgl.  Vietor,  Pho- 
netik §  61), 

o  lang  und  geschlossen  (vgl.  Vietor,  Phonetik  §  61), 
a  kurz, 
a  lang, 

V  kurzer  und  offener,  dem  a  ähnlicher  Laut,  der  im 
Neuhochdeutschen  nicht  vorkommt.  Der  Kieferwinkel  ist 
bei  diesem  Laut  etwas  kleiner  und  die  Zunge  weiter  vor- 
geschoben und  höher  gehoben  als  bei  a.  Der  Laut  kommt 
häufig  im  Engl,  vor,  z.  B.  in  hut  (hvt).  Vgl.  Vietor, 
Phon.  §  49. 


1)  Auf  eine  genaue  Beschreibung  der  Artikulation  der  Vo- 
kale habe  ich  hier  verzichtet,  da  sie  außerhalb  des  Rahmens  dieser 
Arbeit  liegt.  Nur  die  in  der  hochdeutschen  Einheitssprache  nicht 
vorkommenden  Vokale  sind  genauer  gekennzeichnet. 

2)  Offene  Aussprache  der  Vokale  ist  durch  ein  nach  rechts 
offenes  Häkchen,  geschlossene  durch  einen  darunter  gesetzten  Punkt 
kenntlich  gemacht. 
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p  derselbe  Laut  gedehnt       ]      (Vgl. 

§  kurz  und  offen  Vietor 

e  lang  und  offen  |  Phonetik 

e  kurz   und  geschlossen  §  52), 

e  lang  und  geschlossen, 

'  ist  der  überkurze,  tonlose  Vokal  wie  ausl.  e  in  „Falle". 
Er  liegt  seiner  Quahtät  nach  zwischen  offenem  und  ge- 
schlossenem e     (Vietor,  Phon.  §  67). 

i  kurz  und  offen  (vgl.  Vietor,  Phon.  §  56). 

l  lang  und  geschlossen  (vgl.  ebenda). 

§  18.     Diphthonge. 

Die  mhd.  Diphthonge  e^,  oii,  öu,  ie,  uo,  üe  sind  in  der 
Wittg.  Ma.  sämtlich  monophthongiert  worden  und  zwar  wird 
mhd.  ei  )  d,  p  oder  f,  mhd.  ou}  q  oder  o,  mhd.  öu  )  p 
oder  q,  mhd.  ie}  t  oder  ^,  mhd.  uo  >  ü,  mhd.  üe  >  ü.  Ander- 
seits sind  die  mhd.  einfachen  Vokale  ^,  w,  iu  bis  auf  einige 
Ausnahmen  (vgl.  §  2^)  diphthongiert  worden  und  zwar  wird 
mhd.  ^  >  ai  oder  qi,  mhd.  ü  )  ou  oder  öu,  mhd.  iu  >  oi  oder  ai. 
Außer  diesen  echten  Diphthongen  gibt  es  noch  eine  Anzahl 
unechter,  welche  dadurch  entstehen,  daß  sich  ausl.  r  meist 
zu  dem  halbkurzen  Laute  "^  verflüchtigt  oder  daß  zwischen 
den  Vokalen  höchster  Zungenstellung  und  einem  folgenden 
Konsonanten  der  Übergangslaut  *  eintritt.  Auf  diese  Weise 
ergeben  sich  die  unechten  Diphthonge  ü",  ö",  Q",  e",  q'',  i%  9'',  f°. 


B.  Konsonanten. 

a)  Die  Sonorlaute. 

§  19.  t^;  ist  ein  bilabialer  Laut.  Zwischen  den  Lippen 
entsteht  ein  schmaler  Spalt,  durch  welchen  der  Luftstrom, 
ohne  merkliches  Reibungsgeräusch,  unter  gleichzeitigem 
Schwingen  der  Stimmbänder  entweicht.  Anlautend  wird  w 
oft  zu  einem  stimmlosen  Laut,  indem  der  Stimmton  erst 
einsetzt,  wenn    die  Bildung    des    folgenden  Vokals  beginnt. 

§  20.  j  entsteht,  indem  die  Zunge  aus  der  ^-Stellung 
noch  näher  an  den  mittleren  harten  Gaumen  gedrückt  wird. 
Durch  die  so  gebildete  Enge  wird  die  Luft  bei  der  Artiku- 
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lation  des  j  mit  kaum  wahrnehmbarem  Reibungsgeräusch 
hindurchgetrieben.  Der  Stimmton  ist  bei  anl.  j  schwach 
oder  verschwindet  oft  sogar  gänzHch. 

§  21.  Y  ist  ein  dem  j  durchaus  verwandter  Halbvokal, 
Er  entsteht  durch  Engenbildung  am  mittleren  weichen 
Gaumen,  hat  schwaches  Reibungsgeräusch,  aber  stets  wahr- 
nehmbaren Stimmton.  Der  Laut  kommt  in  der  Ma.  nur 
intervokalisch  vor,  nach  w,  o,  <?,  ^". 

A  n  m.  Der  Laut  begegnet  im  Nhd.,  wenn  g  in  intervokalischer 
Stellung  nach  a,  o,  u,  au  spirantisch  gesprochen  wird;  z.  B.  in 
tragen,  Bogen  (vgl.  Vietor,  Phon.  §  77). 

§  22.  m,  w,  71  sind  Verschlußlaute  mit  Nasenresonanz. 
Bei  m  wird  der  Verschluß  mit  den  Lippen  gebildet,  bei  n 
mit  der  Zungenspitze  und  Vorderzunge  an  den  Zähnen  und 
Alveolen,  bei  ri  nach  palatalen  Vokalen  mit  der  Mittelzunge 
am  harten  Gaumen  und  nach  velaren  Vokalen  mit  der 
Hinterzunge  am  weichen  Gaumen. 

§  23.  r  wird  in  der  Wittg.  Ma.  nur  mit  der  Zungen- 
spitze hervorgebracht.  Dieselbe  wird  gegen  die  Alveolen 
gehoben,  so  daß  hier  eine  Enge  entsteht.  Durch  den  Ex- 
spirationsstrom  wird  die  Vorderzunge  in  zitternde  Bewegung 
versetzt.  Der  dabei  entstehende  Laut  ist  stets  stimmhaft 
und  ohne  vernehmbares  Reibungsgeräusch.  Das  Zäpfchen- 
oder Uvulare  r  kommt  in  unserm  Dialektgebiete  nirgends  vor. 

A  n  m.  Unser  r  unterscheidet  sich  deutlich  von  dem  der 
Siegerl.  Ma.,  welches  durch  Rückbiegung  der  Zunge  bis  hinter  die 
Alveolen  und  einmaligen  Zungenschlag  hervorgebracht  wird,  so  daß 
es,  wie  im  Englischen  zumeist  (vgl.  Vietor,  Elem.  d.  Phon.  §  92) 
„ungerollt"  erscheint. 

b)  Die  stimmlosen  Spiranten. 

§  25.  /  ist  ein  labio-dentaler  Reibelaut.  Die  oberen 
Schneidezähne  berühren  leicht  die  etwas  zurückgezogene 
Unterlippe,  während  zwischen  den  Lippen  ein  schmaler 
Spalt  entsteht. 

§  26.  s.  Bei  der  Artikulation  des  s  sind  die  Zähne 
meist  leicht  geöffnet.  Die  Zungenspitze  liegt  hinter  den 
unteren  Schneidezähnen.  Die  Vorderzunge  ist  seitHch  gegen 
das  obere  Zahnfleisch  gedrückt  und  bildet  in  der  Mitte  eine 
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schmale  Rinne.     Durch  diese  wird  der  Luftstrom    zwischen 
der  Zunge  und  den  oberen  Schneidezähnen  hindurchgepreßt. 

§  27.  .s-  wird  gebildet  mit  leichter  Vorstülpung  der 
Lippen.  Die  Zahnreihen  sind  leicht  geöffnet  oder  im  Augen- 
blicke der  Artikulation  geschlossen.  Die  Vorderzunge  ist 
gehoben,  und  ihr  Rand  bildet  mit  den  Alveolen  eine  Enge. 
An  dieser  sowie  an  den  Zähnen  entsteht  das  Reibungsgeräusch. 

§  28.  X  (,,ich-Laut")  ist  ein  palataler  Reibelaut.  Die 
Vorderzunge  drückt  gegen  die  unteren  Schneidezähne.  Die 
mittlere  Zunge  ist  gegen  den  harten  Gaumen  gehoben  und 
bildet  hier  eine  Enge. 

§  29.  X  („ach-Laut").  Die  Vorderzunge  ist  durchaus 
gesenkt  und  vom  unteren  Zahnfleisch  zurückgezogen.  Die 
mittlere  Zunge  bildet  eine  hohe  Wölbung  gegen  den  weichen 
Gaumen,  wo  alsdann  das  Reibungsgeräusch  entsteht. 

§  30,     h  ist  ein  Hauchlaut,  der  bei  völliger  Indifferenz- 
lage der  Zunge  mit  halbweiter  Stimmritze  gebildet  wird. 
c)  Die  Explosivlaute. 

§  31.  Sämtliche  Verschlußlaute  werden  in  der  Wittg. 
Ma.  stimmlos  gebildet.  An  derselben  Artikulationsstelle 
aber  kann  ein  starker  und  ein  schwacher  Laut,  eine  Fortis 
und  eine  Lenis,  hervorgebracht  werden.  Die  Fortes  (p,  t,  h) 
können  mit  und  ohne  Aspiration  gesprochen  werden.  Die 
aspirierten  Fortes  begegnen  nur  im  Anl.  vor  nachfolgendem 
Vokal  (der  Hauchlaut  soll  hier  durch  ein  rechts  daneben 
gesetztes  Häkchen  bezeichnet  werden,  z.B.  ¥dl  Kohle).  Vor 
n,  Z,  r,  lü  dagegen  werden  in  anlautenden  Konsonanten- 
gruppen nur  die  Lenes  {h,  d,  g)  gehört,  z.  B.  hlö^{e  plagen, 
draiw^  treiben,  gnqx^  Knochen.  In  Verbindung  mit  emem 
spirantischen  Laut  ergibt  sich  bei  Voranstellung  desselben 
Lenis,  bei  Nachstellung  Fortis,  z.  B.  sda  Stein,  hasd"  Kasten, 
tsa  zehn,  wqts''  wetzen.  In  intervokalischer  Stellung  er- 
scheinen die  Verschlußlaute  nach  einer  Druckgrenze  als 
Lenes,  sonst  als  Fortes,  z.  B.  snöude  Schnauze,  met"  Mitte. 
Im  Auslaut  werden  nur  Fortes  gehört. 

§  32.  Die  labialen  Verschlußlaute  h  und  p  entstehen 
durch  Aufeinanderpressen  der  Lippen  und  Sprengung  dieses 
Verschlusses. 
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§  33.  Bei  d  und  t,  den  Dentalverschlußlauten,  legt 
sich  der  vordere  Zungenrand  hinter  die  oberen  Schneide- 
zähne und  die  Vorderzunge  an  das  obere  Zahnfleisch,  so 
daß  durch  Zunge,  Zähne  und  Alveolen  ein  Verschluß  ge- 
bildet wird. 

§  34.  Bei  den  Gaumenschlaglauten  g  und  Tc  wird  der 
Verschluß  vermittelst  der  Zunge  am  harten  oder  weichen 
Gaumen  hergestellt,  je  nachdem  ein  palataler  oder  velarer 
Vokal  vorausgeht  oder  nachfolgt. 

IL  Historische  Darstellung  des  Konsonantismus 
der  Wittgensteiner  Mundart. 

1.  Die  Sonorlaute. 

A.    Die    Halbvokale. 

Mhd.  w. 

§  35.  Anlautendes  mhd.  w  ist  in  der  Wittg.  Ma.  er- 
halten, z.  B.  iväll  (mhd.  walt)  Wald,  wös"  (mhd.  wase)  Rasen, 
w^^wolf  {mhdi.  werwolf  Msiunwolf)  habgieriger  Mensch,  walm.  m 
(mhd.  walm.m)  Dampf,  Qualm,  wul  (mhd.  wuol.m  Verderben) 
unmäßiger  Mensch. 

Anm.  1.  Das  Pronomen  wir  erscheint  in  unserer  Ma.  als 
mea,  unbetont  ma.  Die  Umwandlung  des  anl.  w  zu.  m  ist  wahr- 
scheinlicli  durch  partielle  Assimilation  des  w  an  ausl.  n  des  voran- 
gehenden Verbs  in  der  1.  PI.  Praes.  und  Praet.  bei  Inversion  ent- 
standen, wobei  die  ursprüngliche  labiale  Spirans  zum  labialen  Nasal 
wurde.  Die  ehemalige  Form  wurde  dann  durch  die  angeglichene 
gänzlich  verdrängt.  Der  Assimilationsvorgang  muß  im  Lahnge- 
biete vor  dem  Schwund  des  ausl.  n  der  genannten  Verbalformen  er- 
folgt sein  (vgl.  §  58,  4).  Auch  der  Umstand,  daß  sich  schon  in  mhd. 
Zeit  wir  durch  mir  und  mer  vertreten  findet,  führt  zu  einer  frühen 
Datierung  des  Vorganges. 

Anm.  2.  Das  anl.  germ.  w  in  der  Gruppe  ivr  ist  im  Wittg. 
geschwunden,  während  es  in  der  Siegerl.  Ma.  noch  in  einigen 
Wörtern  als  b  erhalten  ist  (vgl.  §  3).  Von  diesen  kommen  in  un- 
serer Ma.  auch  brerH  Holzknebel  und  brer^n  „einen  Bund  mit  einem 
Holzknebel  festdrehen"  vor  (zu  ags.  vripan,  drehen).  Die  Aus- 
drücke sind  wahrscheinlich  als  Lehnwörter  in  unsere  Ma.  einge- 
drungen. 

Anm.  3.  Zum  labialen  Verschlußlaut  wird  mhd.  anl.  w  in 
der   unbet.    Form  bö   (mhd.    wä)  wo,    sowie   in   sämtlichen    Verbin- 
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düngen,  wenn  diese  Form  als  erstes  Glied  steht,  z.  B.  bgh^<»  woher, 
hohen  wohin,  bgtsu  wozu  usw. 

Im  Anl.  der  andern  unbetonten  Partikeln  ist  w  geblieben  z,  B, 
ivel  weil,  tele  wie. 

§  3(3.  Im  Inlaut  gestaltet  sich  die  Entwicklung  des 
mhd.  w  folgendermaßen : 

1.  Nach  Konsonant  ist  tv  (ausgenommen  natürlich  die 
Fälle,  in  denen  es  schon  in  der  frühesten  Zeit  des  Ahd.  in 
der  unflekt.  Form  ausl.  vokalisiert  wurde,  s.  §  37,  1)  ge- 
blieben, z.  B.  gwffn  (mhd.  querren  seufzen)  weinen,  gweryel 
(mhd.  qu'erh  Zwerg)  verkrüppelter  Baum,  gtvefnel  (mhd. 
quenel)  Quendel  (Thymus  serpillum),  tswewel  (mhd.  Zivibolle) 
Zwiebel,  itvesH  (mhd.  ^wisel)  gabelförmiger  Ast,  sworm  (mhd. 
swarm)  Schwärm,  gqnv'  (mhd.  gerwen)  gerben,  minv^  (mhd. 
mürw')  mürbe,  nqrw''  (mhd.  narwe)  Narbe,  f^riv^  (mhd.  varwe) 
Farbe,  alwarey^  (mhd.  alwaere)  albern, 

Anm.  1.  In  swvlj^  <^*  swalwechen  (mhd.  swalwe)  ist,  das 
zweite  w  durch  Dissimilation  gegen  das  erste  geschwunden. 

Anm.  2.  Die  ma.  Form  tsös^r  zwischen  geht  zurück  auf 
mhd.  —  md.  zusehen  (obd.  zusehen).  Das  ausl.  /'  ist  nach  Analogie 
anderer  Präpositionen  auf  -er,  wie  e/^^r  unter,  hvnfr  hinter,  vw^r 
über,  angetreten. 

Anm.  3.  Neben  tswewH  Zwiebel  begegnet  noch  die  schon 
etwas  veraltete  Form  tse<^bH  (beide  Formen  <(  mhd.  zibolle  <(  lat. 
eaepulla). 

2.  Intervokalisches  mhd.  w  ist  erhalten,  wenn  es  in 
der  Ma.  ebenfalls  diese  Stellung  bewahrt  und  wenn  hier 
ein  anderer  Vokal  als  u  vorausgeht  (über  die  Entwicklung 
bei  ma.  vorangehendem  u  vgl.  §  36,3)  z.  B.  sey^  fräuf  (mhd. 
frouwen)  sich  freuen,  siräw'  (mhd.  strouwen)  streuen,  dräw' 
(mhd.  drouwen)  drohen,  ddw^  (mhd.  touwen)  tauen,  Uw*^ 
(mhd.  lewe)  Löwe,  ^wi^  (mhd.  ewic)  ewig,  g^^'w'^  (mhd.  gewen) 
gähnen,  sniw'  (mhd.  *sniuwen,  zu  folgern  aus  belegten 
snöuwen)  schwer  atmen,  schnauben. 

Anm.  1.  Nur  im  Edertal  begegnet  die  Form  haiw«  hauen, 
welche  auf  einmal  belegtes  mhd.  hiuwen,  das  neben  houwen  bestand, 
zurückgeht.  Im  Lahngebiete  lautet  das  Wort  hqu(^y,  dem  mhd. 
hüwen  zu  Grunde  liegt,  dessen  w  hier  lautgerecht  schwand  (vgl. 
§  36,  3). 

3.  Bei  den  Wörtern,  in  denen  dem  intervokahschen  w 
im  Mhd.  ein  ü  vorausging,   ist  in    den    beiden   Hauptteilen 
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unseres  Ma.-Gebiets  eine  verschiedene  Entwicklung  zu  ver- 
zeichnen, je  nachdem  der  Lang  vokal  sich  gestaltet.  Im  Eder- 
gebiete,  wo  ü  vor  w  zn  ö  geworden  ist,  bleibt  das  w  er- 
halten, z.  B.  böw*^  (mhd.  hüwen)  bauen,  blöw'l  (mhd.  hlüwel) 
Wäschebleuel.  Im  Lahngebiete  hingegen,  wo  mhd.  ü  >  öw 
wird,  ist  das  w  geschwunden,  und  die  genannten  Wörter  be- 
gegnen hier  als  Hiatusformen  oder  mit  dem  sekundären 
Übergangslaut  y,  und  zwar  finden  sich  diese  Formen  oft  in 
demselben  Orte  nebeneinander.  Mhd.  hüwen  begegnet  hier 
demnach  als  höu^e  und  höue. 

Anm.  Die  vor  mehr  als  30  Jahren  vollzogenen  Aufnahmen 
für  den  Wenkerschen  Sprechatlas  bezeugen  für  das  Lahngebiet  meist 
nur  Y-Formen  (mit  g  oder  gg  bezeichnet).  Der  Übergangslaut  wird 
ausl.  im  Lahnteile  zum  gutturalen  Verschlußlaut,  z.  B.  nöu(^y  (mhd. 
nüwe,  welche  Form  neben  niuwe  bestanden  haben  muß) ;  aber 
unflektiert  nök  neu;  dröu{^)e  (mhd.  trüwen),  aber  drök  traue. 

4.  In  den  Wörtern,  welche  im  Mhd.  intervok.  w  mit 
nachfolgendem  ausl.  e  haben,  ist  letzteres  abgefallen,  worauf 
dann  w  in  den  Ausl.  trat  und  hier  ebenfalls  lautgerecht 
schwand  (vgl.  §  37,1),  z.  B.  ha  (mhd.  houwe)  Heu,  fra 
(mhd.  vrouim)  Frau,  na  (mhd.  nouwe  genau,  enge,  knapp) 
knauserig,  dürftig,  rau  (mhd.  räwe)  Ruhe,  g^bai  (mhd. 
gebiuwe)  Gebäude,  pq  (mhd.  phäw^)  Pfau.  In  dem  ersten 
Gliede  der  Zusammensetzung  grö-fus  Krähenfuß  (Bezeichnung 
für  den  kriechenden  Hahnenfuß  Ranunculus  repens)  ist  noch 
mhd.  Jcra  <  ahd.  kräiva  Krähe  enthalten,  während  dies  Wort 
als  Name  für  die  betreffende  Vogelart  nicht  mehr  gebräuch- 
lich ist  (ersetzt  durch  rqw''  Rabe).  Auch  mhd.  hrä  {  ahd. 
bräwa  Braue  ist  nur  noch  als  zweites  Glied  in  dem  Kompo- 
situm q^'-b'^r  Augenbraue  erhalten.  Mhd.  ouw''  Au  liegt  laut- 
gerecht als  a  noch  in  dem  zweiten  Gliede  der  zusammen- 
gesetzten Ortsbezeichnungen  Wer^r-a  Wetterau  (mhd.  Weter- 
ouw^),  Schwortsen-a  Schwarzenau,  Wairen-a  « mhd.  *wtden- 
ouw')  Weidenau  (Dorf  im  Kreise  Siegen)  vor.  Hierher  ge- 
hört wahrscheinlich  auch  das  Wort  blau  (d.  i.  die  in  den 
Schnee  gehauene  oder  geschaufelte  Bahn),  welches  lautgerecht 
(ma.  au  <(  mhd.  ü)  auf  ein  mhd.  *blüw€  zurückgehen  würde, 
das  sich  ohne  Schwierigkeit,  wie  mhd.  rüwe  Ruhe  neben 
rüwen  steht,  aus  hlüwen  ,, schlagen"  ergibt. 
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A  n  m.  Nur  in  einem  einzigen  Wort  ist  intervokalisches  w  in 
der  oben  genannten  Stellung  erhalten,  nämlich  in  dem  Ortsnamen 
pf  d^r  Äiw*  „auf  der  Aue"  (Dorf  an  der  Eder,  verhochdeutscht  nur 
„Aue").  Die  Form  aiwe  setzt  ein  mhd.  *iuwe  voraus,  das  sich  viel- 
leicht als  Analogiebildung  zu  den  im  Ederteil  vorkommenden  For- 
men haiwe  <  mhd.  hiuwen  hauen  und  kaiwe  <  mhd.  kiuwen  darstellt. 
Die  Erhaltung  des  iv  ist  hier  darauf  zurückzuführen,  daß  das  Wort 
in  der  vorliegenden  Ortsbezeichnung  stets  in  dem  schwach  flek- 
tierten Kasus  gebraucht  wurde.  (Der  Name  lautete  also  früher  ,*üf 
der  iuwen").  In  Wörtern  mit  mhd.  ausl.  71  aber  ist  intervok.  w  im 
Edergebiet  erhalten  geblieben  (z.  B.  böwe  <(  mhd.  büwen,  vergl. 
§  36«). 

5.  In  den  Fremdwörtern  Januar,  Februar  und  Eduard 
ist  inl.  u  vor  folgendem  Vokal  zu  ew  geworden,  so  daß  sieh 
die  Formen  j an' war,  feb^rivär  und  Edeward  ergeben  haben. 
Luise  ist  zu  Lowise  geworden,  indem  zwischen  u  und 
dem  folgenden  Vokal  der  Übergangslaut  w  entstanden  und 
u  auf    schwer    zu    erklärende  Weise  in  0  übergegangen  ist. 

§  37.  1.  Im  Ausl.  war  der  Halbvokal  w  in  ahd.  Zeit 
zu  0,  seltener  zu  u  geworden  (vgl.  Wilmanns,  Dtsch.  Gr.  I. 
§  121,  Behaghel,  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  §  256),  worauf  dann 
der  Laut  im  Mhd.  bei  vorangehendem  Vokal  schon  früh- 
zeitig schwand  und  nur  inl.  in  den  flekt.  Formen  noch  er 
halten  Wieb.  In  unserer  Ma.  ist  er  auch  in  letzterem  Falle 
vollständig  geschwunden :  Mask.  IWr,  Fem.  hlö%  Neutr.  hlö^s 
(mhd.  bläwer,  hläwiu,  hläwe^)  blauer,  blaue,  blaues;  /röV, 
-*,  -*5  (mhd.  frö,  Neutr.  vröwe^)  froh,  frohes,  grö,  grö's  (mhd. 
grä,  Neutr.  gväwe^)  grau,  graues;  strö  Stroh,  Strohbündel, 
PI.  strö^'r  Strohbündel  (mhd.  strö  Stroh,  Gen.  ströwes)-,  gör^ 
Neutr.  gor's  (mhd.  gar,  Neutr.  garwe^),  gar,  gares,  geal, 
Neutr.  geH's  (mhd.  gel,  Neutr.  gelwes)  gelb,  gelbes ;  hrai-meH 
Breimehl  (die  Bezeichnung  ist  nur  für  Hafermehl  gebräuch- 
lich) PI.  hrai-meH^r  Säcke  mit  Hafermehl  (zu  mhd.  m'el 
Mehl,  Gen.  melwes) ;  Jcöl,  Neutr.  Tcql's  (mhd.  kal,  Neutr. 
Jcalwes)  kahl,  kahles ;  sm^^n  (mhd.  smirwen)  schmieren.  Bei 
einer  Reihe  bierher  gehöriger  Wörter,  wie  gle  (mhd.  kU, 
Gen.  Jclewes)  Klee,  snl  (mhd.  sne,  Gen.  snewes)  Schnee,  hau 
(mhd.  hü,  Gen.  hüwes)  Bau,  shri  (mhd.  spriu,  Gen.  spriuwes) 
Spreu,  gnl  (mhd.  hniu,  Gen.  Tcniuwes)  Knie,  kommen  in  der 
Ma.  keine  flektierten  Formen  vor. 
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2.  Das  in  der  Ma.  erhalten  gebliebene  intervok.  w  wird 
in  ausl.  Stellung  stets  zum  lab.  Verschlußlaut.  Diese  Er- 
scheinung zeigt  sich  besonders  beim  Imperativ  der  Verben 
mit  intervokalischem  w.  Die  2.  Sg.  imp.,  die  bei  allen 
Verben  nach  Analogie  der  starken  ohne  -e  gebildet  wird, 
lautet  demgemäß  bei  den  §  36,2  genannten  Verben:  fräp 
dey  freue  dich!  strä])  streue!  drä])  drohe!  u.  s.  w.  Zu 
daw""  (mhd.  touwen)  tauen  gehört  in  unserer  Ma.  das  Subst. 
ddp  Tau. 

Mhd.  j. 

§  38.  Im  Anlaute  bleibt  mhd.  j  in  der  Wittg.  Ma. 
überall  erhalten,  z.  B.  jpja  (mhd.  jeger]  Jäger,  jqma  (mhd. 
jämer)  Jammer,  jöa  (mhd.  jär)  Jahr,  jö  (mhd.  jän)  Feld- 
streifen,   jeare    (mhd.  jeten)  jäten,   jip  (mhd.  jiuppe)  Jacke. 

A  n  m.  Zum  Verschlußlaut  g  wird  ursprüngliches  j  in  Gehan 
y  Johann,  sowie  in  den  damit  gebildeten  Zusammensetzungen  wie 
gehans-dög  Johannistag,  gehans-dröu^n  (md.  —  mhd.  trübel  Traube) 
Johannistrauben.  Der  Übergang  erklärt  sich  wahrscheinlich,  wie 
auch  der  in  §  35  Anm.  3  angeführte  von  w  y  b,  durch  die  unbet. 
Stellung,  in  welcher  der  Kons,  hier  wie  dort  steht. 

§  39.  1.  Das  intervok.  ahd.  und  mhd.  j  ist  bezüglich 
seiner  historischen  Geltung  nicht  immer  unzweifelhaft  (vgl. 
Braune,  Ahd.  Gr.  §  117,  Franck,  Altfr.  Gr.  §  73).  Es  trat 
am  häufigsten  in  Anlehnung  an  ^  und  ei  auf  und  hatte  sich 
in  manchen  Fällen  als  Übergangslaut  neu  entwickelt,  wobei 
es  oft  mit  h  und  w  wechselte  oder  ausfiel.  In  unserer 
Ma.  hat  sich  in  diesen  Wörtern^*  erhalten,  z.B.  mef{mhd. 
müege)  Mühe,  Ipf  (mhd.  leije)  Schieferfelsen,  hpf-re['x,,llöhQn- 
rauch"  (zu  mhd.  heigen  verbrennen,  also  seiner  Grundbe- 
deutung nach  „Brandrauch'').  In  anderen  Fällen  dagegen 
gehen  unsere  Formen  auf  diejenigen  mit  h  oder  Hiat 
zurück,  z.  B.  in  gll  glühen  (mhd.  glüetven,  glüejen,  glüelien, 
glüen)  i) ;  weitere  Bsp.  s.  §  80.  Oft  wurde  im  Mhd.  das 
intervok.  j  auch  durch  g  bezeichnet,  da  dieses,  wenigstens 
im  Md.,  höchstwahrscheinlich  pal.  Spirans  war  (vgl.  Wein- 
hold, Mhd.  Gr.  §  223,  224).  Hierher  sind  Formen  wie  mhd. 


1)  Der  Inf.  kann  auch  unter  Einwirkung  der  mhd.  Präterital- 
form  gluote  entstanden  sein. 
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schrigen  schreien,  klagen,  ma.  srqije  weinen  und  mhd. 
spigen  speien,  ma.  sbqije  zu  rechnen.  Indessen  lassen  sich 
diese  Formen  ebensowohl  aus  mhd.  Hiatformen  ableiten, 
da  sich  das  j  auch  noch  bei  der  Diphthongierung  von 
mhd.  l  >  ma.  ^i  leicht  als  Ubergangslaut  entwickeln 
konnte.  Auch  nach  mhd.  tu,  das  in  unserer  Ma.  im  Eder- 
gebiet  zu  l  entrundet  (z.  B.  mhd.  viur  >  ßr  Feuer)  und  dann 
im  Lahngebiete  wie  mhd.  ^  zu  ^l  diphthongiert  worden  ist, 
hat  sich  ein  j  als  Übergangslaut  entwickelt,  z.  B.  mhd.  viur 
)  f^v'^\  mhd.  schiure  (im  Edergebiet  sir')  )  seif  7-  Scheuer. 
Auch  hier  liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß  das  j  sich  schon 
vor  der  Diphthongierung  zwischen  i  und  dem  vor  r  ent- 
stehenden Svarabhakti-e  gebildet  hatte. 

2.  Nach  Konsonanten  begegnet  j  inl.  nur  in  Fremd- 
wörtern, da  es  in  deutschen  Wörtern,  ausgenommen  nach  r 
bei  vorangehendem  Kurzvokal,  schon  im  9.  Jahrhundert  in 
dieser  Stellung  überall  geschwunden  war  (vgl.  Franck,  Altfr. 
Gr.  §§55,  73,  Braune,  Ahd.  Gr.  §  118).  Bsp.:  lenf  (lat. 
PI.  lilia,  mit  Dissimilation  des  zweiten  /,  vgl.  §  117)  Lilie, 
Jcastänf  (lat.  castanea)  Kastanie,  pefself  (mit.  ijetrosilium) 
Petersihe,  Jcanalef  (frz.  la  canaille  Gesindel)  ränkesüchtige 
Frauensperson,  madqrje  (lat.  materia  Stoff)  Eiter. 

A  n  m.  Marie  wird  zu  merije,  indem  sich  zwischen  i  und  e 
als  hiattilgender  Gleitlaut  ein  j  entwickelt  hat. 

§  40.  Dem  inl.  j  entspricht  ausl.  in  der  Ma.  der  gut- 
turale Verschlußlaut,  z.  B.  sbeJc  speie,  sreh  net,  weine  nicht 
(vgl.  auch  §  110,  1).  Auch  die  unflektierte  Form  nök  neu 
setzt  in  den  flektierten  Formen  intervok.  j  voraus,  obwohl 
dies  Wort  im  Mhd.  nur  mit  tv  (niuwe)  begegnet.  Indessen 
war  das  interv.  tv  schon  im  Ahd.  ein  schwacher  Laut,  der 
nach  langen  Vokalen  von  den  Schreibern  nicht  selten  un- 
bezeichnet  gelassen  wurde,  oder  mit  h  und  j  (g)  wechselte 
(vgl.  Wilmanns  I,  §  122).  Auch  die  Imp.  duk  tue  (zu  dem 
Inf.  du  (  mhd.  tuon)  und  seh  sei  (zu  dem  Inf.  sai  (  mhd. 
sin)  sind  wahrscheinlich  auf  frühere,  inl.  j  enthaltende 
Nebenformen  dieser  Verben  zurückzuführen.  Für  unser 
Dialektgebiet  fehlt  es  zwar  an  Nachweisen  für  das  ehe- 
malige Vorhandensein  solcher  Formen;    indessen    begegnen 
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sie  in  andern  Dialekten  früherer  Zeit.  So  finden  wir  im 
Alemannischen,  namentlich  bei  Notker,  Opt.  von  tuon,  die 
von  einem  erweiterten  Stamme  auf  -oio-  gebildet  sind  (vgl. 
Wilmanns  III,  §  33,  2).  Ebenso  weist  das  Mnl.  zu  doen  tun 
die  Nebenform  doeien  mit  dem  Imp.  doch  auf  (vgl.  Franck, 
Mnl.  Gr.  §  168).  Auch  der  mhd.  Inf.  sin,  sowie  der  Opt., 
von  dem  jener  abgeleitet  ist,  wurde  in  spätmhd.  Zeit  nach 
dem  Muster  anderer  Verben  zweisilbig,  also  si  >  sie  (vgl. 
Wilmanns  III,  §  32),  wobei  sich  leicht  ein  j  als  Übergangs- 
laut entwickeln  konnte,  sodaß  sich  tatsächhch  die  Formen 
sigen^  sige  finden. 

B.    Die   Liquiden. 
Mhd.  r. 

§  41.  1.  Anlautend  ist  mhd.  r  in  der  Ma.  stets  er- 
halten, rais  (mhd.  ris)  Reis,  Zweig,  rq'^x  (mhd.  rouch)  Rauch, 
raiw'  (mhd.  rihen)  reiben. 

2.  Ebenso  ist  r  erhalten  als  zweiter  Bestandteil  in  anl. 
Konsonantengruppen,  z.  B.  hrür''  (mhd.  hruoder)  Bruder, 
drvs^  (mhd.  dreschen)  dreschen.  Abweichend  vom  Mhd.  ist 
ursprüngliches  r  auch  erhalten  in  hröum^  (lat.  prmium) 
Pflaume  (vgl.  Mauermann,  Zur  Verbreitung  von  anl.  hr- 
und  hl-  in  ,, Pflaumen".  Zeitschr.  f.  dtsch.  Maa.  Jahrg.  1913, 
S.  195). 

§  42.  1.  Im  Inlaute  ist  mhd.  r  in  intervokalischer 
Stellung  stets  erhalten,  z.  B.  glrey^  (mhd.  girec)  gierig, 
swe'^r'^  (mhd,  swerer)  schwerer,  smq'^rey  (zu  mhd.  smer  Fett) 
schmierig,  schmutzig,  Mrs  <  ^Jcürisch  (zu  mhd.  h'ir,  Wahl, 
Prüfung)  wählerisch,  eigensinnig.  Im  Edergebiet  ist  mhd. 
intervokalisches  r  auch  noch  da  erhalten,  wo  es  im  Lahn- 
gebiete, wie  auch  im  Nhd.  nach  Abfall  des  e  in  den  Aus- 
laut trat  und  die  Endsilbe  -er  entwickelte  (vgl.  Wilmanns  I, 
§  301,  II  §  215),  z.  B.  lauten  mhd.  schiure  „Scheuer"  und  müre 
„Mauer"  im  Edergebiete  slr''  und  mür\  im  Lahngebiete 
sqijW  oder  s^if  ^)  und  möuW  oder  möw".  Ferner  ist  in  ersterer 


1)  über  die  Aussprache  des  ausl.  r  vgl.  §  43,  1. 
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Gegend  bei  den  Verben  stammausl.  r  im  Infinitiv  inter vo- 
kalisch erhalten,  z.  B.  för''  (mhd.  varfi)  fahren,  Mr''  (mhd. 
hoeren)  hören.  Hier  kann  also  zu  keiner  Zeit  eine  Aus- 
stoßung des  unbetonten  e  nach  r  (wie  auch  bei  Z,  vgl.  §47) 
bei  vorausgehendem  Kurzvokal  stattgefunden  haben,  wie 
dies  im  Mhd.  geschah  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  60).  Im  Lahn- 
gebiete bildete  das  r  nach  kurzem  wie  auch  langem  Vokal, 
unter-Ausfall  des  folgenden  e,  mit  n  die  sekundäre  Gruppe 
-rn,  in  welcher  es  sich  dem  ausl.  Konsonanten  assimilierte 
und  diesen  so  zur  Fortis  umwandelte  (vgl.  §  57),  sodaß  das 
n  auch,  wie  das  geminierte  (vgl.  §  54)  ausl.  in  der  Ma.  er- 
halten Wieb,  z.  B.  fö"}!  (mhd.  varn),  hfn  (mhd.  hoeren). 

2.  Das  ursprünglich  intervokalische,  dann  nach  Abfall 
von  e  in  den  Auslaut  getretene  r  erfährt  folgende  Behand- 
lung: a)  nach  kurzem  Vokal  bleibt  es  erhalten,  z.  B.  dir 
(mhd.  dürre)  dürr,  ^V  (mhd.  irre)  irre,  nar  (mhd.  narre) 
Narr,  gesir  (mhd.  geschirre)  Geschirr,  sqr  (mhd.  scherre) 
Scharreisen,  ivqr  {"^werre  oder  "^ivirre  (Herkunft?)  Augen- 
lidgeschwür, ,, Gerstenkorn",  tsigär  (span.  cigarro,  frz.  cigarre) 
Zigarre;  b)  nach  langem  Vokal  oder  nach  Tief  ton  wird 
es  vokalisiert,  z.  B.  W  (mhd.  laere)  leer,  swf  (mhd.  sivaere) 
schwer,  f'ös''  (mhd.  vischaere)  Fischer. 

3.  In  inl.  Konsonantengruppen  bleibt  r  vor  ;  und  w 
stets  erhalten,  vor  m  und  h  nur  dann,  wenn  der  voran- 
gehende mhd.  Vokal  in  der  Ma.  keine  Dehnung  erfährt. 
Im  anderen  Falle  sowie  vor  sämthchen  übrigen  Konsonanten 
wird  das  r  vokalisiert.  Bsp.  von  r  \ov  j  mhA  w.  tvirf  {mhdi. 
iviirgen)  würgen,  Urf  (mhd.  bürge]  Bürge,  forw^  (mhd.  varwe) 
Farbe ;  vor  m  und  h :  wqrmd^  (mhd.  wermede)  Wärme,  sdorm 
(mhd.  Sturm)  Sturm,  Jcqr})  (mhd.  her}))  Kerb,  aber:  tvö^'m 
(mhd.  tvarm)  warm,  fa-dö''h  (mhd.  verdarb)  verdarb;  vor 
andern  Konsonanten :  mi'd''  (mhd.  moerdaere)  Mörder, 
we^'f'  (mhd.  werfen)  werfen,  bi'g'  (mhd.  birhe)  Birke,  ^'^Z*  (mhd. 
erle)  Erle,  ivq''7i'  (mhd.  ivarnen)  warnen,  ke'^s'  (mhd.  hrse) 
Kirsche,  ivo^'d'  (mhd.  ivarten)  warten.  Geht  dem  zu  a  vo- 
kalisierten  r  ein  ursprünglich  kurzes  a  voraus,  so  fallen 
primärer  und  sekundärer  Vokal  zusammen  und  bilden  Länge, 
z.B.    mät  (mhd.    market    Markt    (vgl.  §  116,  1),  i?äK  mhd. 
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phert  Pferd,  Hat/;  <  *Hartchen  (mhd.  hart  Wald,  Trift)  Name 
eines  Hügels  bei  Feadingen. 

Anm.     Über  Metathese  von  inl.  r  vgl.  §  121. 

§  43.  1.  Auslautendes  r  wird  in  bet.  Silbe  nach  langem 
Vokal  nur  bei  exakter  Aussprache  unter  Anlehnung  an 
das  Hochdeutsche  hörbar,  während  es  beim  gewöhnhchen 
Sprechen  stets  zu  einem  a-ähnlichen  Laute  vokalisiert  wird, 
z.  B.  jö""  (mhd.  jär)  Jahr,  hea  (mhd.  hir)  Birne,  so''  (mhd. 
schar)  Pflugeisen,  lö"  (veraltet)  (mhd.  Idr)  Lehre. 

Anm.  Die  Vokalisierung  kommt  nach  meinen  Beobachtungen 
dadurch  zustande,  daß  nach  der  Artikulation  des  dem  r  vorangehen- 
den Vokals  die  Zunge  für  einen  Moment  in  ihre  Indifferenzlage 
zurückgleitet.  Sodann  schickt  sie  sich  zur  Bildung  des  r  an,  indem 
sie  sich  etwas  zurückzieht  wie  bei  der  Artikulation  des  a.  Hebt 
sich  nun  der  vordere  Teil  nicht  gegen  die  Alveolen,  so  muß  anstatt 
des  r  ein  dem  a  ähnlicher  Laut  hörbar  werden. 

2.  Gänzlicher  Schwund  ist  in  den  Wörtern  hl  hier, 
dö  da,  hö  wo,  mt  mehr  eingetreten.  Diese  traten  wahr- 
scheinlich infolge  ihrer  oft  unbetonten  Stellung  im  Satze  schon 
im  Ahd.  und  Mhd.  ohne  r  auf,  sodaß  sie  in  den  Doppel- 
formen hier  und  hie,  dar  und  dä^  war  und  wä,  mer  und  me 
begegnen.  Bei  Komposition  mit  vokalisch  anlautenden 
Wörtern  ist  das  r  infolge  intervokalischer  Stellung  erhalten 
geblieben,  z.  B.  hlrgf  hierauf,  dörgf  darauf,  höi'of  worauf, 
hl-,  dö-,  bm^i^w"  hier-,  dar-,  w^orüber,  ht-,  dö-,  höreif  hier-, 
dar-,  worunter. 

In  den  Verbindungen  hi^n  (mhd.  hinne  <  hie  -[-  inne) 
hierinnen,  höuse  (mhd.  hüse)  hieraußen,  höw^  hieroben,  hone 
hierunten,  döw^  (mhd.  dohe)  droben,  don"  drunten,  dous^  (mhd. 
duze)  draußen  findet  sich  trotz  vokalischen  Anlautes  des 
zweiten  Kompositionsgliedes  das  r  nicht  mehr,  da  diese 
Bildungen  offenbar  erst  in  jüngerer  Zeit  entstanden,  als  das 
r  schon  vollständig  geschwunden  war. 

§  44.  Im  unbetonten  Auslaut  kommt  nur  die  mhd. 
Endsilbe  -er  in  Betracht.  Bezüglich  der  Aussprache  des  r 
gilt  das  in  §  43,  1  Gesagte.  Die  Silbe  er  erscheint  dem- 
nach in  der  Regel  als  -a,  z.B.  /«(/""(mhd.  vater)^  ihv""  {mhdi. 
über)  über,  hi^'rf  (mhd.  hinter)  hinter. 

Anm.  1.     Mhd.  nSben  neben  und  zwischen  (zusehen)  begegnen 
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in  der  Ma.  als  ne^tv^^  oder  n^aw^r  und  dsö^'^  oder  dsös*r.  Die  En- 
dung -er  ist  hier  wahrscheinlich  durch  Angleichung  an  andere  auf 
-er  ausgehende  Präpositionen,  wie  i«u'o  über,  e?^«  unter,  wer»  wider, 
entstanden. 

A  n  m.  2.  Die  mhd.  Vorsilbe  ze-,  die  neben  zer-  auftritt, 
kommt  auch  in  der  Ma.  als  fse-  vor,  z.  B.  tsebrq<*x'  (mhd.  zehrüchen) 
zerbrechen. 

A  n  m.  3.  Es  sei  noch  eines  eigentlich  in  der  Formenlehre 
der  Ma.  zu  erörternden  Falles  gedacht,  in  welchem  ausl.  r  in  unbet. 
Silbe  zu  fehlen  scheint;  dies  ist  der  Nom.  Sg.  masc.  des  stark  flek- 
tierten Adjektivs,  z.  B.  m  sene  dök  ein  schöner  Tag,  ken  pntseje 
mvnse  kein  einziger  Mensch.  Lautgerecht  sind  dies  die  ma.  Formen 
des  Akk.,  die  für  den  Nom.  eingetreten  sind.  In  der  Anrede,  in 
welcher  nur  der  Nom.  auftreten  kann,  ist  auch  das  r  stets  erhalten 
z.  B.  liwr  man  lieber  Mann,  almv/deger  göt  allmächtiger  Gott. 

Mhd.   /. 

§  45.  Das  mhd.  l  ist  im  Anlaut,  intervokahschen  In- 
laut und  im  Auslaut  überall  erhalten,  z.  B.  llt  (mhd.  liet) 
Lied,   heley   (mhd.    hilUch)  billig,  smql  (mhd.  smal)    schmal. 

§  46.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  ist  l  auch  in  Ver- 
bindungen mit  andern  Konsonanten  erhalten,  z.  B.  hWr''  (mhd. 
Uoede)  blöde,  kalp  (mhd.  kalp)  Kalb,  wolf  {mhA.  wolf)  ^ o\i, 
halm  (mhd.  halni)  Halm,  hals  (mhd.  hals)  Hals,  wält  (mhd. 
tvalt)  Wald. 

A  n  m.  Auch  in  klöu4  Knäuel  (Garn)  ist  das  ursprüngliche  l 
(ahd.  chliuwelin),  das  im  Mhd.  (kniuwel  neben  klimvel)  und  Nhd. 
durch  Dissimilation  zu  ii  geworden  war  (vgl.  Wilmanns  I,  §  112) 
erhalten.  Als  Bezeichnung  für  die  Knäulpflanze  (Scleranthus)  lautet 
indessen  das  Wort  in  der  Ma.  knöu^l,  welche  Form  wahrscheinlich 
erst  unter  schriftsprachlichem  Einflüsse  entstanden  ist. 

§  47.  1.  Nur  in  wenigen  kurzen,  unbetonten  Wörtern 
schwindet  in  der  Ma.  mhd.  l  vor  t  durch  Assimilation,  z.  B. 
in  du  sat  (mhd.  du  sali)  du  sollst,  f  sit  (mhd.  ir  sillt)  ihr 
sollt,  du  wqat  <  mhd.  du  tvelt  ^)  du  willst,  e"  ivit  (  mhd.  ir 
will »)  ihr  w^oUt,  du  wot  du  wolltest,  du  sot  du  solltest  (mhd. 
du  woltest^  du  soltest). 

Anm.  Geht  einem  ursprünglichen  l  in  der  Ma.  ein  e  oder  ö 
gleichviel  welchen  Ursprungs  vorauf,  so  hat  sich  im  Lahngebiet 
zwischen    beiden    Lauten    ein    sekundäres    a    entwickelt,  z.  B.    geal 


1)  Diese  Form  bestand    nur  im  Md.,  während    im  allgemeinen 
das  Mhd.  du  7vilt  und  ir  weit  aufwies. 
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(mhd.  gSl)  gelb,  meH  (mhd.  me7)  Mehl,  feal  (mhd.  vil)  viel,  tsq^n 
(mhd.  «eZn)  zählen,  wqan  (mhd.  it'fiiyi)  wählen,  feald  (mhd.  iö/^  Feld, 
^reoZ«  (mhd.  gelten)  gelten,  icealk  (mhd.  ivelk)  welk,  se»lw"  (mhd. 
sUher)  selber,  Ä^^i/"'  (mhd.  hUfen)  helfen,  fcHje  (mhd.  t;e7^e)  Felge, 
feals^  (mhd.  ^'ei«)  Felsen,  ex  tt'eai,  du  weH,  he  iveH  (mhd.  —  md.  ich 
wäl,  du  weit,  h€  wU  ^)  ich  will,  du  willst,  er  will.  Der  Übergangs- 
laut tritt  also  nicht  nur  vor  erhaltenem,  sondern  auch  vor  assimi- 
liertem l  auf ;  er  muß  demnach  vor  dem  Schwund  dieses  Konsonanten 
entstanden  sein. 

2.  Die  Gruppe  In  wird  stets  zu  w,  das  auf  diese  Weise 
zur  Fortis  wurde  und  ausl.  erhalten  blieb,  z.  B.  me''  sin 
(mhd.  wir  süln)  wir  sollen  und  mf  win  (mhd.  wir  wein)  wir 
wollen. 

3.  Infolge  unbet.  Stellung  wird  Jsy  s  in  as  (mhd.  als) 
als  und  in  a-sö  <  also. 

4.  Aus  demselben  Grunde  ist  mhd.  al-wär  „gewißlich 
wahr"  in  der  Ma.  zu  aw6r  geworden. 

5.  Die  ausl.  mhd.  Gruppe  -In,  die  durch  Ausstoßung 
von  e  aus  -len  nach  kurzem  Vokal  entstanden  war  (vgl. 
Paul,  Mhd.  Gr.  §  60),  erfährt  in  den  beiden  Hauptteilen 
unseres  Dialektgebietes  dieselbe  unterschiedhche  Behandlung 
wie  ausl.  -rn  (vgl.  §  42,  1).  Im  Lahngebiete  ist  unbet.  e 
nach  langem  wie  nach  kurzem  Vokal  synkopiert  worden, 
worauf  in  der  sekundären  Gruppe  -In  Assimilation  des  /  an 
n  eingetreten  ist,  z.  B.  gwe'^n  (mhd.  queln)  quälen,  fq^'n  (mhd. 
velen)  fehlen,  wln  (mhd.  wiielen)  wühlen.  Im  Edergebiete 
hingegen  hat  auch  nach  kurzem  Vokal  keine  Ausstoßung 
dieses  e  stattgefunden,  sodaß  Assimilation  nicht  eintreten 
konnte.     Die  genannten  Formen  lauten  hier  gw^l\  feji\  wile. 

§  48.  Ein  unorganisches  /  ist  im  Inl.  eingetreten  in 
fl^Hx  (mhd.  fiüich)  Flügel,  PL  j{ei\  Diese  Form  ist  wohl 
entstanden  durch  Angleichung  an  fli  (mhd.  vUegen)  fliegen 
und  flaf'n  (mhd.  vladern)  flattern,  während  in  slafit/^ ,, Schlag- 
fittich" die  ursprüngliche  Form  bewahrt  geblieben  ist. 

§  49.  Im  Auslaute  tritt  in  den  Wörtern  serwH  f.  (mhd. 
scherhe,  schirbe)  Scherben,  roJcH  m.  (mhd.  rocke)  Spinnrocken, 


1)  Die  gewöhnlichen  mhd.  Formen  wil,  ivüt,  wil  können  hier 
nicht  zu  Grunde  liegen,  da  mhd.  i  vor  l  stets  zu  e  wird,  z.  B.  mhd. 
bilde  >  hell  Bild,  mhd.  stille  >  sdel  still,  mhd.  Aprille  >  abrel  April. 
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ha7J'l  (zu  rnhd.  haj'c)  verschnittenes  männliches  Schwein, 
ein  /  an,  welches  als  Diminutivsuffix  anzusehen  ist  (vgl. 
Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre,  §  56). 

C.    Die   Nasale. 
Mhd.  m. 

§  50.  Mhd.  m  ist  im  An-  und  Inlaut  in  unserer  Ma. 
erhalten,  wie  es  gegen  Schwund  durch  Assimilation  über- 
haupt große  Widerstandsfähigkeit  zeigt.  Bsp.  maxe  (mhd. 
machen)  machen,  döum''  (mhd.  dümen)  Daumen,  hqmt  (mhd. 
hemde)  Hemd,  rgm^)  (mhd.  ruynpf)  Rumpf,  Äom"  (mhd.  humber) 
Kummer,  sandiger  Untergrund,  smeHs^  (mhd.  smeleen) 
schmelzen,  hamsd"  (mhd.  hamster)  Hamster. 

A  n  m.  1.  Nur  in  orwel  <  o^rin  fpl  „Armvoll"  ist  m  durch 
Assimilation  des  labialen  Nasals  an  den  folgenden  labialen  Reibe- 
laut geschwunden. 

Anm.  2.  Das  frz.  ruiiier  begegnet  in  unserer  Ma.  als  rpm^- 
ni'^n  zerstören.  Nach  einer  durchaus  einleuchtenden  Erklärung  von 
Prof.  Dr.  Hörn  ist  diese  Bildung  entstanden,  indem  sich,  wie  in 
Lgwise  <(  Luise  (vgl.  §  36,  5),  zwischen  u  und  dem  folgenden  Vokal 
der  Übergangslaut  iv  entwickelte,  der  dann  durch  Assimilation  an  den 
Nasal  der  folgenden  Silbe  zum  labialen  Nasal  m  wurde. 

§  51.     Im  Auslaute  ist  mhd.  m 

1.  in  betonter  Silbe  erhalten,  z.  B.  tsQm  (mhd.  ^am) 
zahm,  söimi  (mhd.  soum)    Saum,    dö'^m  (mhd.  darm)   Darm ; 

2.  in  unbetonter  Silbe  dagegen  ist  es  überall,  wo  es 
nicht  flexivisch  war,  geschwunden,  indem  es  wahrscheinlich 
zunächst  zu  n  geschwächt  wurde,  wie  im  Nhd.,  und  dann 
lautgerecht  schwand,  z.  B.  hör"  (mhd.  hodem)  Boden,  fär"  (mhd. 
vadem)  Faden,  he^'s''  (mhd.  hesem)  Besen,  ör"  (mhd.  ätem) 
Atem,  hvQ)'"  (mhd.  sivadem)  Dunst,  Schatten,  Dr^  (mhd. 
eidam)  Schwiegersohn.  Das  flexi vische  m  der  Adjektiva 
und  Pronomina  hingegen  muß  zu  jener  Zeit,  als  m  >  w  wurde, 
noch  inlautend  gewesen  sein;  denn  es  ist  in  unserer  Ma. 
erhalten  geblieben  und  nach  Abfall  des  e  in  den  Auslaut 
getreten;  z.  B.  e  jedem  haus  in  jedem  Haus,  met  fglem 
rwft  mit  vollem  Recht  (mhd.  in  jedeme  hüse,  mit  volleme 
rehte). 
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Mhd.  n. 

§  52.  Im  Anlaute  bleibt  mhd.  n  erhalten,  z.  B. 
nöm"  (mhd.  name)  Name,  nait-sah  (mhd.  nU-sac)  neidischer 
Mensch,  nqxt  (mhd.  naht)  Nacht. 

A  n  m.  1.  In  ngf  hinauf,  npi"  hinunter,  ne  hinein,  naus  hinaus, 
niewa  hinüber  ist  n  nach  Ausfall  von  hi-  in  den  sekundären  Anlaut 
getreten. 

A  n  m.  2.  Das  mhd.  nache  Nachen  erscheint  in  der  Wittg.  Ma. 
als  axe.  Das  anl.  n  ist  hier  vermutlich  deshalb  verloren  gegangen, 
weil  dies  selten  gebrauchte  Wort  meist  in  Verbindung  mit  dem  un- 
best.  Artikel  ^n  ein  vorkam,  also  in  der  zusammenhängenden  Rede 
als  «nacc^  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  §  248,  II). 

Anm.  3.  Im  Gegensatz  zu  dem  soeben  erörterten  Falle  ist 
in  dem  Wort  ner''rek^,  „wiederkäuen"  wahrscheinlich  ein  unetymolo- 
gisches n  vorgesetzt  worden.  Die  Form  lautet  mhd.  ite-rücken  und 
mußte  lautgesetzlich  in  unserer  Ma.  *er^-rek*  ergeben.  Hieraus  hat 
sich,  da  bei  dem  durch  den  Ausdruck  bezeichneten  Vorgang  die 
wiedergekaute  Futtermenge  abwärts  gleitet,  durch  Anlehnung  an 
ner«  „nieder"  die  genannte  Form  wohl  entwickelt.  Vorsetzung  eines 
n  infolge  Verschiebung  der  Wortgrenze  in  einem  nicht  mehr  ver- 
standenen, zusammengesetzten  Ortsnamen  liegt  vor  in  Naiie  (Dorf 
im  benachbarten  Siegerlande).  Der  Ort  hieß  ursprünglich  en  Aix^ 
„in  den  Eichen"  und  lautet  in  schriftsprachlicher  Fassung  auch 
Eichen.  (Bsp.  mit  Vorschub  eines  n  aus  andern  Maa.  s.  Behaghel, 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  §  248,  II.) 

Anm.  4.  Ein  eigentümliches  Anlauts-72  wird  in  unserem  Ge- 
biete oft  beim  Volksgesange  zu  Anfang  der  Strophen  oder  auch  der 
einzelnen  Zeilen  hörbar.  Die  Erscheinung  hat  ihren  Grund  in 
einem  gewissermaßen  intonierenden  Stimmeinsatz  bei  leicht  geöff- 
netem Munde,  wobei  die  Luft  zum  Teil  durch  die  Nase  entweicht, 
so  daß  ein  dentaler  Nasal  hörbar  wird. 

§  53.  Inlautendes  mhd.  n  ist  in  intervokah scher 
Stellung : 

1.  erhalten,  wenn  es  in  der  Ma.  ebenfalls  intervoka- 
lisch  bleibt,  z.  B.  she"nH  (mhd.  spinel)  Stecknadel,  graine 
(mhd.  grinen)  weinen,  ön^  (mhd.  äne)  ohne,  don''  (mhd. 
doner)  Donner ; 

2.  in  einigen  Fällen  geschwunden,  wo  es  wahrschein- 
lich nach  Apokope  eines  e  ausl.  geworden  und  dann  laut- 
gerecht verstummt  war,  z.  B.  g^^nä  (mhd.  gemeine)  Gemeinde, 
tswe  (mhd.  zwene)  zwei,  he  (mhd.  bine)  Biene,  mö  (mhd. 
mone)  Mond. 
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§  54.  Der  im  Mhd.  verschärfte  Nasal  bleibt  in  unserer 
Ma.  erhalten,  selbst  wenn  er  nach  Apokope  eines  -e  oder 
-en  in  den  Auslaut  tritt,  z.  B.  sh'Cn  (mhd.  spinne)  Spinne, 
jpan  (mhd.  j)fan7ie)  Pfanne,  heyin  (mhd.  köchimie)  Köchin, 
gon  (mhd.  gunnen)  gönnen,  g'wi'n  (mhd.  gewinnen)  gewinnen, 
shan  (mhd.  spannen)  spannen. 

§  55.  In  konsonantischen  Gruppen  betonter  Silben 
bleibt  inl.  n  bis  auf  die  in  den  Anm.  1 — 4  und  im  §  56 
angeführten  Ausnahmen  erhalten,  z.  B.  gnqx^  (mhd.  Jcnoche) 
Knochen,  di'ns"  (mhd.  dinsen)  ziehen,  fi^nsd'*  (mhd.-md. 
vinster)  Fenster,  fenw"  (mhd.  fünf)  fünf,  wqrn''  (mhd.  ivarnen) 
warnen. 

Anm.  1.  Vor  folgendem  Guttural  wird  n  stets  zum  gut- 
turalen Nasal  11  z.  B.  drinig«  (mhd.  trinken),  si^rig»  (mhd.  sinken) 
sinken. 

Anm.  2.  Vor  den  Spiranten  f  und  s  ist  n  auch  bei  betonter 
Silbe  in  mehreren  Fällen,  in  denen  stets  dreifache  Konsonanz  vor- 
lag, geschwunden,  nämlich  in  fgfts^  (mhd.  fünfzehn)  fünfzehn,  fgf- 
tsi/^  (mhd.  fünfzig),  fünfzig,  häf4  Handvoll  und  mgf^l  Mundvoll, 
sgst  (mhd.  sunst,  sust)  sonst,  dlst  (mhd.  dienst)  Dienst. 

Anm.  3.  Bei  der  inl.  mhd.  Konsonantenverbindung  w -f- rn 
unterliegt  ersteres,  wie  schon  im  Mhd.  häufig  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr. 
§  138),  der  Assimilation.  So  werden  die  mhd.  Formen  mtnme  {mime 
dtnme  (dime),  slnme  {sime),  etnme  (etme),  keinme  (keime)  in  unserer 
Ma.  zu  maim,  daim^  saim,  em,  kern. 

Anm.  4.  In  hömhe^^  (mhd.  hindbere)  Himbeere  ist,  wie  im 
Nhd.,  durch  zweifache  Assimilation  nd  y  n,  und  dieses  unter  dem 
Einflüsse  des  nachstehenden  labialen  Verschlußlautes  zum  labialen 
Nasal  geworden. 

Anm.  5.  p^rn«  oder  pean»  „Pfarrer"  ist  mit  dem  spätahd. 
Suffix  -näri  gebildet,  das  neben  dem  älteren  -äri  entstanden  war 
(vgl.  Kluge,  Nom.  Stammbildungslehre  §  10,  Wilmanns  §  228). 

Anm.  6.     Über    Einschub    eines   unorganischen  n  vgl.  §  118. 

§  56.  In  unbetonter  Silbe  schwindet  n  durch  Assi- 
milation stets  vor  den  dentalen  Konsonanten  d,  t,  s,  z.  B. 
öwet  (mhd.  ahent)  Abend,  imH  jemand,  niniH  niemand  (mhd. 
iemanty  niemant  mit  unorg.  t  <  ieman,  nieman),  dotset  (mhd. 
totzen)  Dutzend,  kgm\li"n  (frz.  Commander)  befehlen,  sader- 
me  (frz.  gens  d' armes)  Gendarm,  hor^^t  (mhd.  harchent^  bar- 
chet  <  mit.  barracanus  grobes  Gewebe)  Barchent,  sew'd'  sie- 
bente,   setvHs"    siebenzehn,    sew^tsiy    siebenzig,    g^g'^d    (mhd. 
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gegende)  Gegend,  ""  sraiw'^s  (mhd.  schribennes)  ein  Schreiben, 
hlaiw'^s  (mhd.  hlihennes)  Bleibens.  In  nqns  (mhd.  nennenes) 
Nennens  (z.  B.  ^s  ^"s  net  nqns  w&'t  es  ist  nicht  Nennens 
wert)  ist  das  n  in  der  letzten  Silbe  wahrscheinlich  durch 
Kontraktion  geschwunden.  Mhd.  segense  Sense  begegnet 
im  Lahngebiet  als  svs^,  im  Edergebiete  teilweise  als  sqns^  oder 
sqnsd''  (mit  unorganischem  Dental). 

§  57.  1.  Im  Auslaute  ist  stammhaftes  n  nach  Vokal 
im  ganzen  Gebiete  geschwunden,  z.  B.  lö  (mhd.  Ion)  Lohn, 
ha  (mhd.  hein)  Bein,  rä  (mhd.  rein)  rein,  grai-hqs^  (  *grin- 
hase  (mhd.  grin  Geschrei)  Kaninchen,  lai  (mhd.  Un)  Lein, 
Flachs,  fö  (mhd.  von)  von,  q  (mhd.  an)  an,  e  (mhd.  in)  in. 

2.  Nach  Konsonanten  kommt  im  Mhd.  stammhaftes 
n  ausl.  nur  in  der  Gruppe  -rn  vor,  in  der  das  r  im  Wittg. 
an  n  assimiliert  worden  ist,  sodaß  dieses  Fortis  wurde  und 
erhalten  blieb,  z.  B.  h^^'n  (mhd.  kern)  Kern,  dq"n  (mhd.  dorn) 
Dorn,  tq'*n  (mhd.  turn)  Turm. 

Anm.  1.  Das  ausl.  n  der  mhd.  Possessiv-Pronomina  min,  dtn, 
stn,  sowie  der  Zahlwörter  ein,  kein  ist  im  Nom.  Sg.  mask.  erhalten, 
im  Nom.  Sg.  fem.  und  neutr.  dagegen  geschwunden,  z.  B.  mei7i 
gö^d^  mein  Garten,  dagegen  mai  händ  meine  Hand,  mai  ö«  mein 
Ohr.  Es  ist  indessen  wahrscheinlich,  daß  das  n  des  Nom.  mask.  aus 
dem  Akk.,  wo  es  durch  Kontraktion  {meinen  )>  mein)  zur  Fortis  ge- 
worden und  erhalten  geblieben  war,  übertragen  worden  ist.  Die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Behauptung  wird  durch  die  Tatsache  er- 
höht, daß  das  n  bei  prädikativem  Gebrauch  der  Poss.-Pron.  im  Masc. 
fehlt,  z.  B.  de»  gö»d«  e»s  mai  der  Garten  ist  mein, 

A  n  m.  2.  Das  mhd.  unpers.  Pron.  inan  ist  in  unserer  Ma.  durch 
Differenzierung  der  beiden  Nasale  zu  Tn^r  geworden  (vgl.  Behaghel, 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  S.  313,  Franck  AZ.  f.  d.  A.  18  S.  50). 

Anm.  3.  Folgen  auf  die  Präpositionen  an,  von,  in  die  vo- 
kalisch anlautenden  unbet.  enklitischen  Pron.-Formen  «m  ihm  (bet. 
e«m)  und  «  ihr  (bet.  e«)  so  bleibt  das  ursprüngliche,  ausl.  n,  z.  B. 
qn^m  an  ihm,  /on«  von  ihr  (bei  bet.  Pron.  dagegen  ö  e^m,  fö  e«). 
Nach  Analogie  dieser  Fälle  hat  sich  auch  nach  den  übrigen 
vokalisch  ausl.  Präpositionen,  wie  nö  nach,  tsü  zu,  bai  bei  ein  n 
als  Übergangslaut  eingestellt,  wenn  jene  unbetonten  Pron.-Formen 
folgen,  z.  B.  ng-n-^m  nach  ihm,  bai-n-*^  bei  ihr.  Ebenso  tritt  das  n 
ein  nach  den  Adverbien  bö  wo  und  tvl  wie,  wenn  die  vokalisch  anl. 
Pron.-Formen  e/  ich,  «  und  «,  enkl.  Formen  von  he  er  und  e«  ihr 
darauf  folgen,  z.  B.  bö-n-ejßde  wo  ich  stehe,  wi-n-^  sök  wie  (als) 
er  sah. 
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§  58.  Das  ausl.  flexi vische  n  zeigt  in  den  beiden 
Hauptgebieten  der  Wittg.  Ma.  verscliiedenes  Verhalten,  das 
sieh  im  allgemeinen  dadurch  kennzeichnet,  daß  dies  n  in 
der  Edergegend  größere  Festigkeit  zeigt  als  an  der  Lahn, 
wie  auch  in  dem  benachbarten  niederdeutschen  Sprach- 
gebiet, wo  ausl.  n  erhalten  bleibt.  Im  einzelnen  gestaltet 
sich  die  Entwicklung  folgendermaßen: 

1.  Das  n  im  Dat.  PI.  der  stark  flekt.  Subst.  ist  im 
ganzen  Gebiete  abgefallen,  z.  B.  met  inse{n)  laire  mit  unseren 
Leuten.  Das  n  des  PL  der  mhd.  schwach  deklinierten  Subst. 
ist  im  Lahn-  und  obersten  Edergebiete  überall  geschwunden, 
z.  B.  dl  hös"  (mhd.  die  hasen)  die  Hasen,  dl  nöjrf  (mhd. 
die  7iamen)  die  Namen  (vgl.  die  Lautkarte).  Dagegen  haben 
die  der  niederdeutschen  Ma.-Grenze  unmittelbar  nahe  ge- 
legenen Orte  dies  w,  wenn  auch  nicht  durchgehends,  so 
doch  in  sehr  vielen  Fällen  bewahrt,  während  es  nach  dem 
Lahngebiete  zu  schon  seltener  wird.  So  finden  sich  in  den 
Grenzorten  Aue,  Diedenshausen,  Girkhausen,  Langewiese, 
SchüUar  und  Wemlighausen  die  Formen  dl  nämen  die  Namen, 
dl  hffn  (mhd.  hirte(n))  die  Hirten,  dt  mens'n  (mhd.  mensche{n)) 
die  Menschen,  ohne  n  dagegen  stets  dl  hös^  (mhd.  die  hasen) 
die  Hasen,  dl  oje  (mhd.  die  ougen)  die  Augen.  Über  die 
Gestaltung  der  PI. -Endungen  -Jen,  -ren  vgl.  §§  42,  1,  47. 

2.  Das  ausl.  n  im  Dat.  PL  des  stark  flekt.  Adj.  ist 
ausnahmslos,  das  der  schwach  flektierten  Adjektive  fast  über- 
all gefallen,  z.  B.  met  gur^  word""  mit  guten  Worten,  dl 
glmisd*  hais""  die  kleinsten  Häuser  (nur  in  Girkhausen  hörte 
ich  „^^  glensd^n  hais"^'). 

Anm.  In  gun  dax  „Guten  Tag"  ist  das  n,  da  beide  Wörter 
fast  miteinander  verschmolzen  sind,  in  den  Inlaut  getreten  und  des- 
halb erhalten  geblieben. 

3.  Im  Dat.  PL  der  Poss.-,  Demonstr.-  und  Interrog.- 
Pron.  ist  der  Gebrauch  schwankend.  Die  ältere  Generation 
gebraucht  meist  die  verkürzten,  die  jüngere  die  unverkürzten 
Formen,  was  die  Vermutung  nahelegt,  daß  das  w  hier 
unter  schriftsprachlichem  Einfluß  wieder  angetreten  ist, 
z.  B.    met  ins^n)  ^)    lair^    mit    unseren    Leuten,    hai  der^n) 

1)  Von  inser   unser   und  mw^r  euer  werden  die  Formen   von 
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hrais*    bei    diesen   Preisen,    fö  wely^in)    hais'^    von    welchen 
Häusern. 

4.  Beim  Verb  ist  im  Lahn-  und  obersten  Edergebiet 
das  ausl.  n  des  Inf.  der  im  Stamm  nicht  auf  /  oder  r  aus- 
gehenden Verben  geschwunden,  z.  B.  rufe  (mhd.  ruofen) 
rufen,  adü  (mhd.  ein  tuon)  einerlei  (z.  B.  dörq''s  m""  adu  das 
ist  mir  einerlei),  w&'f  (mhd.  warten)  warten.  Bei  den  Verben, 
die  mhd.  auf  -len,  -In^  -ren,  -rn  endigten,  ist  das  n  aus  den 
§§  42,  1,  47  erörterten  Gründen  erhalten,  z.  B.  he^'n  (mhd. 
hoeren)  hören,  fö^'n  (mhd.  varn)  fahren,  dpn  (mhd.  teilen) 
teilen,  han'n  (mhd.  handeln)  handeln.  Im  mittleren  und 
unteren  Edergebiete  ist  bei  allen  diesen  Verben  ausl.  n  ge- 
fallen, z.  B.  her%  för\  del\  hanT.  Auch  bei  allen  anderen 
Verben,  mit  Ausnahme  von  dün  (mhd.  tuon)  tun,  hön  (mhd. 
hän)  haben,  gen  (mhd.  gen)  gehen  und  sain  (mhd.  sin)  sein, 
schwindet  dort  das  n.  In  der  1.  Sg.  Praes.  tritt  im  ganzen 
Ma.-Gebiet  bei  den  Verben,  deren  stammausl.  Konsonant 
geschwunden  ist,  wie  in  drä  (mhd.  tragen)  tragen,  sl  (mhd. 
sehen)  sehen,  in  der  Inversion  ausl.  n  als  hiattilgender  Laut 
wieder  hervor,  z.  B.  drän-e-/^  trageich,  sln-ex  sehe  ich.  In  der 
1.  und  3.  PL  Praes.  und  Praet.  ist  das  n  nur  im  mittleren 
und  unteren  Edergebiet  erhalten,  me",  et  rufen  wir,  sie  rufen, 
me",  sl  rifn  wir,  sie  riefen  (vgl.  die  Lautkarte). 

Mhd.  71  in  nh  und  ng, 

§  59.  Mhd.  ri  ist  in  bet.  Silbe  überall  erhalten,  z.  B. 
jgrik  {Tßhdi.  junc)  ]ung^  gäiik  (mhdi.  gang)  Gang,  äiiige  (mhd.  «wÄ:e) 
Nacken,  Genick,  vrige  genau,  deuthch  (z.  B.  e-^  sis  gans  vTige 
ich  sehe  es  ganz  deutlich),  von  Franck  (vgl.  Korrespondenz- 
blatt d.  Ver.  für  niederdtsch.  Sprachforschg.  Jahrg.  1894/95) 
auf  eine  Bildung  zurückgeführt,  die  aus  ein  und  dem  Part. 
Praet.  eines  zur  Sippe  von  kennen  gehörigen  Verbs  zusammen- 
gesetzt ist;  das  erste  Glied  verstärkt  den  Sinn  des  zweiten, 
so  daß  die  Bedeutung  etwa  ,, genau  erkannt"  wäre. 

Anm.  In  haiigmet  Bajounet  schiebt  unsere  Ma.,  wie  auch 
andere  (vgl.  Haster,  Der  Kons,    in  Rheinh.  und   der  Pfalz  §  49)  ein 


den  Stämmen  ins-   und  ö«w-  gebildet,    wie    schon    in   mhd.    Zeit   im 
Md.  zuweilen  von  uns-  und  iuw-  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  151). 
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unetymo logische!  «?  ein,  das  wahrscheinlich  durch  Assimilation  am 
Nasal  der  letzten  Silbe  entstand  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
§  229). 

§  60.  Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  das  ur- 
sprüngliche Suffix  -ing  in  solchen  Wörtern,  deren  Stamm 
auf  n  endigt.  Schon  im  Ahd.  fiel,  wenn  eine  Suffix-  oder 
Endsilbe  von  zwei  Nasalen  umschlossen  war,  der  zw^eite 
derselben  durch  Dissimilation  aus  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  d. 
dtsch.  Spr.  §  325  b),  z.  B.  ahd.  pfenning  )  pfennic  Pfennig. 
Umgekehrt  war  in  ahd.  tvenic  elend  schon  in  früher  Zeit, 
wahrscheinlich  vor  Eintritt  des  genannten  Gesetzes,  durch 
Assimilation  ein  n  eingetreten,  so  daß  sich  die  Form  iveninc 
ergab.  Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  wohl  auch  mhd. 
genunc  <  genuoc.  Die  in  unserer  Ma.  vorkommenden  hierher- 
gehörigen Wörter  sind  herik  Honig,  peiik  Pfennig,  wiifik  ^) 
wenig,  genur{Jc  genug,  Jcene-/^  König.  Die  drei  ersten  Wörter 
können  nicht  auf  Formen  mit  ausl.  -ic  oder  -ec  zurückgehen, 
da  diese  Endungen  in  unserer  Ma.  stets  zu  -e/  geworden 
sind  (z.  B.  mhd.  hit^ec  >  hetse^  hitzig,  mhd.  gültec  >  gele^i 
mhd.  viuric  )  feij^re-^  feurig).  Es  liegen  ihnen  vielmehr  die 
Formen  mit  -ng  zu  Grunde,  also  ahd.  lionang,  pfenning, 
wening,  aus  denen  sich  durch  Schwund  des  Endungsvokals 
und  darauffolgende  Assimilation  des  stammhaften  n  an  den 
gutt.  Nasal  der  Endung  ihre  gegenwärtige  Gestalt  bildete. 
Außerhalb  dieser  Entwicklung  stellt  sich  nur  fceney^,  das 
lautgerecht  ^Jcerih  hätte  ergeben  müssen.  Die  tatsächliche 
Form  kann  wohl  nur  unter  schriftsprachlichem  Einflüsse 
entstanden  sein.  Auch  mhd.  genuoc  hat  im  Wittg.  Einschub 
eines  n  erfahren  und  erscheint  als  g^nu'qJc. 


1)  Das  i  der  Form  wit^k  ist  entstanden  aus  t.  Dies  ist  die  ma. 
Vertretung  von  ahd.  e,  welches  got.  ausl.  ai  entspricht,  z.  B. 
got.  ivai  wehe!  ahd.  wi,  Wi.  wi. 
got.  pai  die,  ahd.  di,  Wi.  dl. 
Da  nun  ahd.   wenag  (got.  wainags)    aus    der    Interjektion   wS 
entstanden  ist  (Wilm.  I,  §  186,  Anm.  2),  so  muß  die  Form   wink  auf 
*wening  zurückgehen,  woraus  sie  sich  in  der  §  60  dargelegten  Weise 
lautgerecht  entwickelte. 
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2.  Die  Spiranten. 
Mhd.  f  (v). 

§  61.  Mhd.  f  (v)  ist  anlautend  überall  bis  auf  die  in 
nachstehender  Anm.  verzeichneten  Kompositionen  als  stimm- 
loser Reibelaut  erhalten,  z.  B.  fal"  (mhd.  vallen)  fallen, 
fqlänt  (mhd.  völant)  Teufel,  q-fo7f  (mhd.  entfengen)  anzünden, 
af&^d^  (mhd.  ervärt)^  Part.  Praet.  von  evären  überlisten,  in 
Gefahr  bringen,  erschrecken)  erschrocken,  fösH-Jcalp  (ahd. 
fcisal  ,,foetus",  fesel  fruchtbar)  ein  zur  Aufzucht  bestimmtes 
weibliches  Kalb. 

Anm.  In  Wörtern  mit  anl.  f,  die  als  zweites  Glied  in  Zu- 
sammensetzungen auftreten  und  deren  ursprüngliche  Bedeutung 
kaum  noch  zum  Bewußtsein  kommt,  hat  sich  das  f  ebenso  ent- 
wickelt wie  im  einfachen  Wort,  indem  es  zwischen  Vokalen  oder 
Liquida  und  Vokal  zu  w  geworden  ist;  dieser  Fall  liegt  vor  in 
qrw4  <^  örm  fql  Armvoll,  wölwd  (mhd,  wol  veile)  wohlfeil,  bqrw^s  / 
bqr  fiis  barfuß,  wäwH  <  wä  fql  Wagenvoll.  In  den  ähnlich  gebil- 
deten Formen  häfel  <  hand  fql  „Handvoll"  und  mqfel  <  mqnt  fql 
„Mundvoll"  sowie  in  dem  von  letzterem  Kompositum  abgeleiteten 
Verb  mofen  „mit  übervollem  Mund  kauen"  ist  f  geblieben,  weil  es 
infolge  von  Assimilation  der  vorangehenden  Konsonanten  zur  For- 
tis  wurde. 

§  62.  Im  Inl.  zmschen  Vokalen  erscheint  mhd.  v  im 
Wi.  als  bilabiale  tönende  Spirans,  z.  B.  aw*^  (mhd.  aver)  aber, 
daiwH  (mhd.  tiuvel)  Teufel,  hew^  (mhd.  höve)  Bauernhöfe, 
tswaiwH  (mhd.  zwtvel)  Zweifel,  hriw^  (mhd.  hrieve)  Briefe, 
how"^  (mhd.  haver)  Hafer,  frevfn  (mhd.  vrevelen  gesetzwidrig 
handeln)  Holz  im  Walde  stehlen,  h^^'w''  (mhd.  heven)  heben, 
Ä^««^^  (mhd.  heve)  Hefe,  öw''  (mhd.  oven)  Ofen. 

Anm.  Nur  in  squfH  (mhd.  schüvel,  ndl.  schofel)  Schaufel 
und  in  eif^r  (mhd.  ifer)  begegnet  intervokalisch  der  scharfe  Spirant, 
was  sich  vielleicht  durch  den  stärkenden  Einfluß  des  r-  und  Z-Suf- 
fixes  erklärt  (vgl.  Wilmanns  I  §  93.  A.  1.,  Braune  §  139  A.  5). 

§  63.  1.  Nach  den  Konsonanten  n  und  l  wird  germ. 
f  im  Inlaut  zu  iv,  z.  B.  fenw^  fünf,  eW  elf,  tswqlw''  zwöK 
(die  flekt.  Formen,  die  gebraucht  werden,  wenn  das  Zahl- 
wort ohne  Subst.  steht ;  unflekt.  mhd.  vilnf^  eilf,  zwelf).  Der 
PI.  von  wolf  (mhd.  wolf)  lautet  jetzt  zwar  weife,  doch  ist  hier 
früher  wahrscheinlich  auch  w  gesprochen  worden,  wenigstens 
bezeugt  dies  ein  in  Amtshausen  vorkommender  alter  Haus- 


name,  welcher  wolw^-sisas  ,,Wolfschießers"  heißt.  (Der  Name 
rührt  nach  der  noch  jetzt  im  Dorfe  lebendigen  Überlieferung 
daher,  daß  den  Hausinsassen  in  früherer  Zeit  der  Abschuß 
der  Wölfe  in  der  Umgegend  oblag.)  Die  jetzige  Form 
weife  ist  durch  den  Einfluß  der  Nom.-  und  Akk.-Form  ent- 
standen. 

2.  Nach  r  gilt  inl.  die  scharfe  Spirans  /",  z.  B.  dirfe 
(mhd.  dürfen)  dürfen,  ivqrfe  swv.  (mhd.  warfen^  zu  mhd. 
werven  ,,sich  drehen"  gehörig,  ags.  hweorfan)  Garn  zum 
Weben  aufhaspeln  (in  der  alten  Hausweberei  geschieht  dies 
mit  Hilfe  der  wqrfe^  eines  etwa  2  m  hohen,  um  eine  senk- 
rechte Achse  drehbaren  Haspels),  dürfen  begegnet  auch 
schon  im  Mhd.  stets  mit  f  während  hier  sonst  inl.  meist 
die  Spirans  lenis  v  für  germ.  /"gesetzt  wird.  Franck  (Altfr. 
Gr.  §  82,  4)  vermutet,  daß  die  Spirans  fortis  auf  Grund 
der  häufig  gebrauchten  Konjugationsformen  darf  darfty 
dorfte  verallgemeinert  wurde.  Auf  dieselbe  Weise  würde 
sich  auch  bei  dem  schwachen  Verb  wqrf  die  Erhaltung 
des  /  erklären. 

3.  Vor  folgendem  t  steht  im  Mhd.  stets  /;  auch  in 
unserer  Ma.  herrscht  hier  die  scharfe  Spirans,  z.  B.  loft  (mhd. 
luft)  Luft,  hqfde  (mhd.  heften)  heften,  graft  (mhd.  hraft)  Kraft 
g^'^ft  (mhd.  gift)  Gift. 

§  64.  Im  Auslaut  wird  das  intervokal,  w  <  germ.  f 
zum  lab.  Verschlußlaut,  während  sich  im  Mhd.  hier  die 
Spirans  fortis  findet,  z.  B.  höp  (mhd.  hof)  Hof,  hrip  (mhd. 
hrief)  Brief.  Nach  Konsonant  steht  ausl.  stets  f  z.  B.  e)( 
dirf  (mhd.  ich  darp  ich  darf,  wolf  (mhd.  woJf)  Wolf,  fenf 
fünf,  ^If  elf,  tsw^lf  zwölf  (unflektierte  Form  dieser  Kardinalia, 
die  gebraucht  wird,  wenn  ein  Substantiv  folgt,  z.  B.  fenf 
man  fünf  Mann). 

§  65.  Das  V  der  zahlreichen,  auf  lateinischen  Ursprung 
zurückgehenden  Lehnwörter  der  Wittg.  Ma.  begegnet  in 
derselben  stets  als  /,  z.  B.  fijHant  (zu  lat.  vigilans)  behend, 
stets  bereit,  fysb''n(zu  lat.  vesper)  gegen  Abend  einen  kleinen 
Imbiß  einnehmen),  fqksi"n  (lat.  vexare)  ärgern,  necken,  fes^di'^n 
(lat.  visitare)  untersuchen,  hrefqt  (lat.  privatus)  persönlich, 
privat,  fax^honde  (lat.  vagahundus)  Vagabund. 
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Mhd.  5. 

§  66.  Mhd.  j  (zum  Unterschied  von  der  Affrikata  ^ 
mit  j  bezeichnet)  kam  im  Mhd.  nur  im  In-  und  Auslaut 
vor  und  ist  in  unserer  Ma.  bis  auf  das  j  nach  r  (vgl.  §  67) 
überall  als  stimmlose,  dentale  Spirans  erhalten,  z.  B.  inlautend : 
bis"  (mhd.  liieren)  büßen,  ivasa  (mhd.  wa^^er)  Wasser,  sey 
söse  sich  niederschlagen  (von  Stoffen,  die  in  Flüssigkeiten 
aufgelöst  sind,  bildhch :  sich  beruhigen ;  von  mhd.  sich  sä^en 
sich  festsetzen),  bes^ro^^  (mhd.  be^^erunge)  Düngung  des 
Ackerfeldes,  b^röse  (mhd.  rä^e  Honigwabe)  Honigwabe  der 
Bienen,  sbles^  PI.  (zu  mhd.  spitzen  spalten,  trennen)  ver- 
ächtliche Bezeichnung  für  dünnstehende  Kopfhaare  oder 
dürftiges  Wieseugras.  —  Bsp.  für  ausl.  5:  fas  (mhd.  va^) 
Faß,  sq^'s  (mhd.  se^)  Sitz,  wös  (mhd.  wa^)  was,  wvs  (mhd. 
weif)  Weizen. 

Anm.  Neben  lös*^  (nhd.  läsen)  „lassen"  erscheint  noch  die 
Nebenform  lö,  die  auf  mhd.  län  zurückgeht. 

§  67.  Nach  r  wird  mhd.  j  in  der  Wittg.  Ma.  zu  s, 
z.  B.  hirs  (mhd.  hirf)  Hirsch,  mSrs  (mhd.  mir  ef)  mir  es 
(z.  B.  geap  mers  gib  mir's),  anas  (mhd.  andere^)  anderes. 

§  68.  Die  ausl.  dentale  Spirans  wird  in  einigen  ein- 
silbigen Wörtern  vor  nachfolgendem  vokalisch  anl.  Wort  zu 
r,  wie  dies  auch  beim  intervokalischen,  dentalen  Verschluß- 
laut zumeist  geschieht  (vgl.  §§  93,  94).  Hier  sind  es  be- 
sonders die  kurzen,  häufig  gebrauchten  Wörtchen  dös  das, 
d^s  daß  (mhd.  daf),  wös  (mhd.  wa^)  was,  es  (mhd.  ej)  es, 
mus  (mhd.  mwoj)  muß,  e/  wvs  (mhd.  ich  wei^)  ich  weiß, 
bqs  (mhd.  bi^)  bis,  deren  Endkonsonant  in  intervokalischer 
Stellung  als  r  erscheint,  z.  B.  dqr&'s  das  ist,  murex  muß  ich, 
hqr^  <  bqs  h^  bis  er,  wqr  wör^s  wer  weiß  es,  ere^'s  wör  es  ist 
wahr.  Vielleicht  liegen  bei  dieser  Lauterscheinung  noch 
Reste  des  alten  t  vor,  das  in  einigen  dieser  Wörter  (vgl. 
§  3)  noch  im  Mfr.  erhalten  ist. 

Mhd.  s. 
§  69.     Im    Anlaute    erscheint   mhd.  s  vor  Vokalen  in 
der  Wittg.  Ma.  als    stimmlose,    dentale   Spirans,    z.  B.  si^^i^e 
(mhd.  singen)  singen,  som'*  (mhd.  sumer)  Sommer,  sent  (mhd. 
sint)  seit. 
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§  70.  Vor  folgendem  Konsonanten  wird  mhd.  s  in 
unserer  Ma.  stets  zu  .s,  z.  B.  Möfe  (mhd.  släfen)  schlafen, 
im»A'e  (mhd.  smecken)  schmecken,  smets  (mhd.  smitz  Hieb, 
Fleck)  Fleck,  sni^yf  (mhd.  snürche)  Schwiegertochter,  mats 
(zu  mhd.  snatzen  fein  putzen)  schmuck,  sbe"re  (mhd.  spaele) 
spät,  sfO€"Ise  (mhd.  sivehen  brennen,  verbrennen)  anbrennen, 
versengen,  snqren  (mhd.  sneiteln)  entästen. 

§  71.  In  in-  und  auslautender  Stellung  ist  mhd.  s  wie 
auch  SS,  mit  Ausnahme  der  in  §  71,  Anm.  3  erörterten 
Fälle  ebenfalls  als  stimmlose,  dentale  Spirans  erhalten,  z.  B. 
aise  (mhd.  isen)  Eisen,  frls"  (mhd.  V7'iesen)  frieren,  falls'' 
(mhd.  Verliesen)  verlieren,  f'^gaisen  (zu  got.  us-yeisnan  sich 
entsetzen)  von  Sinnen  kommen,  in  Entsetzen  geraten,  wqsh'' 
(mhd.  wespe)  Wespe,  fagvlsdat  (zu  mhd.  galster,  Zauber, 
Betrug)  entsetzt,  erschreckt,  verhext,  hals  (mhd.  hals)  Hals, 
hr^se  (mhd.  pressen)  pressen. 

Anm.  1.  Die  Verben  fris^  frieren  und  fHls^  verlieren  sind 
veraltete  Formen ;  die  jüngere  Generation  gebraucht  infolge  schrift- 
sprachlichen Einflusses  die  Ausgleichsformen  frern  und  faUrn. 

Anm.  2.  In  den  ausl.  Konsonantengruppen  -Is,  -ns  wird  von 
manchen  Individuen  in  unserer  Ma.  ein  t  eingeschoben,  so  daß  man 
oft  z.  B.  halts  und  tsmts^  statt  hals  (Hals)  und  tsens^  (Zinsen)  hört. 

Anm.  3.  In  Wörtern  fremdsprachlicher  Herkunft  ist  ur- 
sprüngliches SS  in  unserer  Ma.  in  einigen  Fällen  zu  ^  geworden, 
nämlich  in  gröse  (mhd.  grosse,  aus  mlat.  grossus  Dickpfennig) 
Groschen,  grgsel  Stachelbeere  (nur  im  Edergebiet  gebräuchlich),  aus 
lat.  grossularia,  rams  (aus  französischem  le  ramassis  zusammen- 
gerafftes Zeug,  Plunder)  Kauf  einer  Ware  in  Bausch  und  Bogen, 
rams«  das  zu  ram§  gehörige  Verb  (aus  frz.  ramasser  zusammen- 
raffen). In  andern  hierher  gehörigen  Wörtern,  wie  mas^  Masse  und 
brese  Presse  ist  die  tonlose  Spirans  ä,  wahrscheinlich  unter  dem 
Einflüsse  des  Nhd.,  erhalten  geblieben  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  d.  dtsch. 
Sprache,  §  273). 

§  72.  Nach  r  wird  mhd.  s,  sowie  das  wie  s  ge- 
sprochene c  in  manchen  Fremdwörtern,  wie  mhd.  5  in  dieser 
Stellung  (vgl.  §  67),  zu  s,  z.  B.  ge"sde  (mhd.  gerste)  Gerste, 
do^'st  (mhd.  durst)  Durst,  mi^sH  (mhd.  mörsel)  Mörser,  he^'s" 
(mhd.  hirs)  Hirse,  Ä'§«6^'  (mhd.  hirse)  Kirsche,  Wsell  (ital. 
porcellana,  französisch  porcelaine')  Porzellan,  fo"^^  Kraft  und 
hro-fqrst    herrisch    (aus    frz.  la   force  Kraft    und   par  force) 
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(vgl.  §  104).  Eine  unterschiedliche  Behandlung  erfährt  in 
diesem  Falle  das  s  der  Pronoraina  sl  „sie"  und  sey  „sich" 
nach  den  Präpositionen  hi^n'r  hinter,  fer  für,  i'w^r  über, 
eifr  unter,  sl  ,,sie"  steht  gewöhnlich  unbetont  als  5*  nach 
den  genannten  Präpositionen,  wobei  s  zu  s  wird,  z.  B.  ß^'s'' 
für  sie.  Das  Pronomen  sey  ,,sich"  steht  dagegen  meist  in 
bet.  Stellung  nach  jenen  Präpositionen  und  wird  deshalb 
durchaus  als  selbständiges  Wort  empfunden,  so  daß  s  seine 
ursprüngliche  Aussprache  bewahrt,  z.  B.  /e*  sey  für  sich. 

Mhd.  seh. 

§  73.  Mhd.  seh  ist  in  unserer  Ma.  in  allen  Stellungen 
erhalten,  z.  B.  sai  (mhd.  scMn)  Schein,  seH  (mhd.  schel) 
scheel,  iz«  (mhd.  schir)  rein,  gres'  (mhd.  krischen)  schreien, 
dös  (mhd.  tisch)  Tisch. 

Anm.  1.  Mit  dem  Suffix-i  (mhd.  -isch,  -esch)  bildet  die  Ma. 
von  Verben  zahlreiche  Adjektive,  z.  B.  keas  (zu  mhd.  küren  wählen) 
wählerisch,  eigensinnig,  brits  (zu  mhd.  brüeten)  brünstig  (vom  Huhn), 
l^afs  (von  laufen)  brünstig  (von  der  Hündin). 

Anm.  2.  In  eigenartiger  Gestalt  treten  die  nhd.  Ausdrücke 
„Neugierde"  und  „neugierig"  in  der  Ma.  auf;  sie  lauten  nai§i<*  und 
naisireX'  Zur  Erklärung  des  s  sagt  Lenz  (a.  a.  0.  IL  17) :  „Nach 
Schmeller  ist  es  niuwes  girecy  also  nicht  eine  bloße  Aussprachevari- 
ation, wie  man  gewöhnlich  glaubt.  Das  mhd.  s  +  g  hat  sich  also 
genau  so  entwickelt  wie  sk,  d.  h.  es  wurde  zu  seh  (s)." 

Anm.  3.  Als  lautmalendes  Element  wird  ts  in  der  Wittg. 
Ma.  häufig  gebraucht,  z.  B.  in  drvts^  heftig  regnen,  kwvW  quet- 
schen, ungeschickt  an  etwas  herumhastieren,  g^kwvts'  unordentliche 
Arbeit,  dvU^  an  teigigen  oder  fetten  Stoffen  herumkneten,  hvts^ 
durchs  Wasser  oder  durch  den  Schnee  waten,  muts^n  undeutlich 
reden. 

§  74.  Das  ch  französischer  Lehnwörter  begegnet  in 
der  Ma.  als  ^,  z.  B.  sosi  (frz.  chaussee)  Kunststraße,  hres 
(frz.  precher  predigen)  überlaut  und  aufdringlich  reden, 
smtsy^  (zu  frz.  la  chemise)  Vorhemd,  mvs^  (frz.  mächer  kauen) 
mit  vollen  Backen  kauen.  Der  entsprechende  stimmhafte 
frz.  Laut,  gewöhnlich  durch  z  bezeichnet,  ist  der  Wittg. 
Ma.  fremd  und  wird  ebenfalls  zu  s,  z.  B.  senPn  refl.  (frz. 
gener  hindern)  sich  Zurückhaltung  auferlegen,  sele  (frz.  gelee 
Frost)  eingedickter  Fruchtsaft,  Igsi  (frz.  le  logis)  Wohnung, 
kqrm''  f.  (frz.  le  courage)  Mut. 
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Mhd.  eh. 

§  75.  Mhd.  ch  ist  in  unserer  Ma.  tonlose  gutturale 
Spirans.  Sie  ist  palatal  (ich-Laut  y)  nach  den  hellen  V^okalen 
der  Ma. :  /?,  ^,  e,  i  und  den  ebenso  endigenden  Diphthongen 
ai,  i\  ferner  nach  /  und  r;  velar  (ach-Laut  x)  ist  ch  nach 
den  dunklen  Vokalen  a,  9,  0,  ö,  w,  ai^.  Der  Konsonant 
kommt  im  Mhd.  wie  in  unserer  Ma.  nur  im  In-  und  Aus- 
laut vor. 

§  76.  Im  Inlaut  ist  mhd.  ch  überall  in  unserer  Ma. 
erhalten,  z.  ß.  seyH  (mhd.  sichel)  Sichel,  shröx^  (mhd.  sprächen) 
sich  mit  jemand  besprechen,  g^räx^  (mhd.  gerachen  erreichen) 
treffen,  zustoßen,  gelingen,  z.  B.  mer  hons  met  d'm  wer" 
g^raxt  wir  haben  es  mit  dem  Wetter  getroffen,  ^s  ha  d^r 
g^rax^  es  kann  dir  zustoßen;  hröx^  (mhd.  brächen)  brach- 
liegendes Land  umpflügen,  tsix^  (mhd.  rieche)  Kissenüberzug, 
f^le^x^  (mhd.  lechen)  austrocknen,  Risse  bekommen. 

Anm.  In  einigen  Wörtern  mit  Konsonantenhäufungen  ist 
ch  durch  Assimilation  geschwunden,  z.  B.  busdqw^  (mhd.  huochstah) 
Buchstabe,  ke^^sb^l  (mhd.  kirchspil)  Kirchspiel,  kirmes  (mhd.  kirch- 
müsse) Kirchweihfest,  hösH  (mhd.  höchzit)  Hochzeit. 

§  77.  1.  Im  Auslaut  macht  sich  in  der  Ma.  ein  deut- 
licher Unterschied  zwischen  der  aus  ursprüngHchem  Je  ver- 
schobenen und  der  germ.  gutturalen  Spirans  bemerkbar, 
indem  erster e  im  Gegensatz  zu  dieser  auslautend  stets  er- 
halten ist,  z.  B.  hux  (got.  höJca^  mhd.  huocK)  Buch,  f«a;  (got. 
auk^  mhd.  ouch)  auch,  l^'^x  (ags.  leac,  mhd.  louch)  Lauch, 
fr^X  (^gs.  frecne,  mhd.  vrech)  frech,  gley^  (got.  galeihs,  mhd. 
gelich)  gleich,  ähnhch,  w^y  (alts.  tvek,  mhd.  weich)  weich, 
hlqx  (^gs.  hläc,  mhd.  bleich)  bleich,  rq'^x  (alts.  roh,  mhd.  rouch) 
Rauch,  reyf  (alts.  rihi,  mhd.  riche)  reich,  liy-dqrn  (got.  leih, 
mhd.  lieh  Körper,  Leib)  Leichdorn,  Hühnerauge. 

2.  Die  germ.  gutturale  Spirans  besaß  im  Inl.  eine 
schwächere  Artikulation  als  im  Ausl.  In  unserer  Ma.  ist 
die  Inlautartikulation  auf  den  Ausl.  übertragen  worden  und 
hat  beim  Nomen  zu  vollständigem  Schwund  der  Spirans 
geführt,  z.  B.  su  (mhd.  schuoeh)  Schuh,  flö  (ags.  fleah,  mhd 
vlöeh)  Floh,  r#  (ags.  rähdeor,  mhd.  rech)  Reh,  srö  (mhd. 
sehr  och)  dürr,  mager,  nö  (alts.  näh,  mhd.  nach)  nach,  Eps-lö 
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(ags.  leah,  mhd.  loch  Hain)  Name  eines  Berges  in  der  Rot- 
haar. Bei  den  Partikeln  dagegen,  wo  Inlautformen  nicht 
vorkamen,  ist  die  Spirans  erhalten,  z.  B.  dqx  (ags.  peak^ 
mhd.  doch)  doch,  nqx  (alts.  nah,  mhd.  noch)  noch,  di\  (alts. 
thurch,  mhd.  durch)  durch. 

A  n  m.  1.  Mhd.  ouch  hat,  jedenfalls  infolge  verschieden  starker 
Betonung  im  Satze,  in  unserer  Ma.  eine  Doppelform  mit  und  ohne 
ch  ergeben.  Die  erstere  ist  als  äx,  q^x  und  fx  ^^  Lahngebiet  und 
oberen  Edertal,  die  letztere  als  ö  im  übrigen  Edergebiet  zur  Herr- 
schaft gelangt.  (Eine  ähnliche,  auf  derselben  Ursache  beruhende 
Erscheinung  bietet  das  Mnl.  in  der  Doppelform  noch  und  no  (vgl. 
Franck,  Mnl.  Gr.  §  90.) 

Anm.  2.  In  six  scheu  (ags.  sceoh,  mhd.  schiech),  das  nach 
obiger  Regel  als  *  si  zu  erwarten  wäre,  muß  die  die  Erhaltung  des 
X  bedingende  Kürzung  des  Vokals')  schon  vor  dem  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  über  den  Schwund  des  ausl.  ch  nach  langem  Vokal 
eingetreten  sein.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  in  iix^^X*  (°iit 
doppeltem  Diminutivsuffix)  „Schühchen"  das  ch  von  mhd.  schuoch 
erhalten. 

Anm.  3.  Mhd.  hoch  hätte  lautgerecht  in  der  Ma.  *hö  ergeben 
müssen,  da  das  ch  ursprünglich  ist  (alts.  höh) ;  indessen  erscheint 
es  als  hök.  Diese  Form  kann  nur  aus  der  flektierten  ent- 
standen sein,  die  statt  des  mhd.  ch  ein  y  (z-  B-  hö-^«  hohe)  auf- 
weist, welches  ausl.  stets  zu  k  wird  (vgl.  §  40,  110).  Der  Übergang 
von  Ä  >  Y,  wie  er  sich  z.  B.  auch  in  mhd.  sägen  (statt  sähen)  und 
nage  (statt  nähe)  findet,  beruht  ursprünglich  auf  grammatischem 
Wechsel  (vgl.  Wilmanns  I  §  22,  Anm.  2;  §  88,  Anm.  2). 

Anm.  4.  Statt  der  mhd.  Präteritalformen  zöch  „zog"  und 
zieh  „zieh"  weist  die  Ma.  tsök  und  be-tsek  auf;  diese  sind  durch 
Ausgleich  mit  den  Formen  der  PI.  Praet.  meo  tsög^  (mhd.  wir  zugenj 
wir  zogen  und  me«  be-tse^«  (mhd.  wir  zigen)  entstanden. 

Anm.  5.  Die  Spirans  x  dient  in  der  Wittg.  Ma.  zur  Bildung 
zahlreicher  Personenbezeichnungen,  die  stets  einen  tadelnden  oder 
verächtlichen  Sinn  haben,  z.  B.  alpx  (mhd.  alp  Narr)  einfältiger 
Mensch,  grppx  (verwandt  mit  mhd.  kröpf  „Kropf")  kleiner,  unan- 
sehnlicher Mensch,  re<*px  (von  mhd.  rippe)  knochiger,  hagerer  Mensch, 
ieaj^x  (zu  se«p  schief)  kleiner,  verwachsener  Mensch,  fulx  (von  mhd. 
vül  faul)  Faulenzer.  Das  ch  dieser  Formen,  denen  stets  Nomina  zu 
Grunde  liegen,  stellt  sich  wahrscheinlich  als  das  germ.  Suffix  k  dar, 


1)  Vor  ch  haben  die  mhd.  Diphthonge  ie,  uo,  üe  (wie  auch  die 
mhd.  Längen  i,  ü,  iu,  vgl.  §  2,  2)  in  unserem  gesamten  Gebiete 
Kürze  ergeben,  z.  B.  mhd.  lieht  )>  liyt  Licht,  mhd.  buoch  )>  bux  Buch, 
mhd.  büecher  )>  bi^^r  Bücher. 
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welches  im  Hochd.  als  h  oder  ch  erscheint.  Es  diente  zur  Bildung 
Ton  Intensiven  und  Deminutiven  (z.  B.  ags.  geoloca  Dotter  <  geolo 
gelb,  also  eigentlich  „Gelbchen"  neuengl.  yolk,  yelk).  Vgl.  Wilm.  II 
§  285,  Kluge,  Nom.  St.  §  61. 

Mhd.   h. 

§  78.  Im  Anlaut  betonter  Silben  ist  mhd.  h  in  der 
Ma.  überall  geblieben,  z.  B.  hon  (mhd.  hdn)  haben,  hemd 
(mhd.  liemde)  Hemd,  henig  (mhd.  honec)  Honig,  hotsH  (mhd. 
hutzel)  getrocknete  Birne. 

§  79.  Im  Anlaute  unbetonter  Silben  ist  mhd.  h  über- 
all in  der  Ma.  geschwunden,  was  darauf  schheßen  läßt,  daß 
der  Hauchlaut  in  dieser  Stellung  besonders  schwach  war. 
Der  Laut  schwand: 

1.  zwischen  Vokalen,  z.  B.  in  stöl  (mhd.  stahel)  Stahl, 
lö  (mhd.  lohe)  Lohe,  tse  (mhd.  zaehe)  zähe,  re  (mhd.  raehe) 
steif,  starr,  tsvnde  (mhd.  zehente)  zehnte,  nö  (mhd.  nähe) 
nahe,  sl  (mhd.  sehen)  sehen,  ts^r  Harz  (mhd.  zeher  Zähre, 
allgemein:  tropfende  Flüssigkeit,  z.  B.  vichten-zeher  Fichten- 
harz), ö°n  (mhd.  ahorn)  Ahorn; 

2.  nach  Konsonanten,  z.B.  in  Vfq^'n  (vgl.  §  47,  1.  Anm.) 
(Edergebiet  Vf^r)  <  mhd.  hevelhen,  sf"w(Edergeb.  sih)  (mhd. 
schuhen  schielen,  sm^H  (Edergeb.  smer)  <  mhd.  smehele  Gras- 
schmiele, g^wönH  (mhd.  gewonheit)  Gewohnheit,  me"  (Eder- 
geb. mer^)  <  mhd.  mörhe  Möhre,  /o«  (Edergeb.  för^)  <  mhd. 
vurhe,  flekt.  Kasus  von  vurch  Furche. 

Anm.  1.  Das  anl.  h  schwindet  ferner  stets  bei  „hin"  und 
„her",  wenn  sie  als  erstes  und  nebentoniges  Glied  mit  auf,  unter, 
über,  aus,  ein,  ab  verbunden  werden,  z,  B.  7igf  <(  hen-gf  hinauf,  naus 
hinaus,  ne  hinein,  rgf  <  her-of  herauf. 

Anm.  2.  Der  PI.  Praet.  von  sl  (mhd.  sehari)  weist  in  der 
Ma.,  wie  schon  im  Md.  (mhd.)  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  162,  Anm.  2)  gram- 
matischen Wechsel  auf,  nicht  dagegen  das  Part.  Praet.:  g^si  ge- 
sehen. Der.  Sg.  Praet.  wird  dem  PL  angeglichen:  me«  sö'^^  wir 
sahen,  ex  sök  ich  sah. 

§  80.  In  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  im  Nhd.  mit 
intervokalischem  h  begegnen,  wie  drehen,  glühen,  bähen, 
mähen,  nähen,  sehen,  frühe,  Brühe,  zeigt  sich  im  Mhd. 
Schwanken  zwischen  Formen  mit  inl.  ä,  w,  j  und  Hiatus- 
formen,   z.  B.    glüehen,  glüewen,  glüejen,  glüen.     Für  unsere 
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Ma.  kommen  nur  die  mit  dem  Übergangslaut  h  oder  mit 
Hiat  als  Vorstufe  in  Frage,  da  inl.  iv  (vgl.  §  36,  2)  und  j 
(vgl.  §  39, 1)  in  diesen  Fällen  erhalten  geblieben  wären.  Die 
obigen  nhd.  Formen  lauten  in  der  Wittg.  Ma.  dre^  yli,  h^, 
me^  ne,  st,  frl,  hri. 

A  n  m.  Die  letztgenannte  Form  ist  zugleich  als  Verb  im  Sinne 
von  brennen,  verbrennen  gebräuchlich.  Es  geht  also  auf  mhd.  brüen 
oder  brühen  zurück,  welches  zu  jener  Zeit  wie  im  Mnl.  auch  die 
obige  Bedeutung  haben  konnte.  Indessen  sind  nur  der  Inf.  und 
das  Praes.  von  brl  im  Gebrauch,  während  das  Praet.  und  das 
Part.  Praet.  von  mhd.  brennen  gebildet  werden  und  e/  bränd^  und 
g«bränt  lauten.  Ob  diese  Formen  sich  erst  in  späterer  Zeit  unter 
nhd.  Einflüsse  eingebürgert  und  die  Entsprechungen  von  brl  ver- 
drängt haben,  oder  ob  in  früherer  Zeit  beide  Verben  nebeneinander 
in  Gebrauch  waren  und  wegen  ihrer  sinnverwandten  Bedeutung  eine 
Formenmischung  verursachten,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

§  81.  1.  Die  mhd.  Lautgruppe  hs  ist  durch  Assimi- 
lation des  h  an  die  dentale  Spirans  in  unserer  Ma.  lautge- 
setzlich zu  s  geworden,  z.  B.  de^sH  (mhd.  dihsel)  Deichsel, 
flös  (mhd.  vlahs)  Flachs,  wos^  (mhd.  wahsen)  wachsen, 
Qs'  (mhd.  ohse)  Ochse,  ös'  (mhd.  ahs')  Achse,  hes''  (mhd. 
hühse)  Büchse,  Dose. 

2.  In  vielen  Fällen  ist  jedoch  die  schriftsprachliche 
Form  mit  hs  lautendem  hs  eingedrungen.  In  einem  Falle 
ist  dies  ziemlich  augenscheinlich:  in  unserem  Ma.-Gebiete 
kommt  die  Ortsbezeichnung  „Foßnacker"  vor  (Försterei  bei 
Laasphe),  die  zweifellos  ,, Fuchsacker"  bedeutet,  ebenso  heißt 
eine  Schlucht  bei  Amtshausen  Fgslqx  ,, Fuchsloch".  In 
dieser  alten  Form  heißt  Fuchs  (mhd.  vuhs)  noch  fos,  während 
es  heute  als  foks  begegnet.  Zu  der  Gruppe  IxS  (  hs  stellen 
sich  ferner:  sqks''  (mhd.  sehs)  sechs,  wqksH  (mhd.  wehsei) 
Wechsel,  heJcs^  (mhd.  hühse)  Hose,  Jagdbüchse,  wqJcs  (mhd. 
wahs)  Wachs,  daihs  (mhd.  dahs)  Dachs,  dreks^'n  (mhd. 
drehsein)  drechseln,  d'*  neksd"  (mhd.  naehst,  nehst)  der  nächste, 
qb-luks^  (von  mhd.  luhs  Luchs)  etwas  von  jemand  durch 
einen  schlauen  Handel  um  geringen  Preis  erwerben ;  nihs 
,, nichts"  geht  auf  die  mhd.  Form  nihs  zurück,  die  durch 
Ausfall  von  4-    aus    ursprünglichem  nihtes   entstanden  war. 

3.  In  der  mhd.  Gruppe  ht  ist  h  in  betonter  Silbe  in 
unserer  Ma.  erhalten  und  zwar  je  nach  dem  vorausgehenden 
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Vokal  als  stimmloser  palataler  oder  gutturaler  Spirant  (vgl. 
§  75),  z.  B.  gese-fA""  (mhd.  gesiht)  Gesicht,  froxt  (mhd.  fruhf) 
Frucht,  nöxt  (mhd.  naht)  Nacht,  foid"  (mhd.  vehten)  fechten, 
dazu  die  Iterativbildung  foxä^'n  ( foxtelen  (Part.  Praet.  ge- 
foxdHt)  bettelnd  umherziehen.  In  unbetonter  Silbe  ist  da- 
gegen h  durch  Assimilation  an  t,  wie  schon  öfter  im  Mhd. 
(vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  84,  8)  geschwunden,  z.  B.  amt  (mhd. 
amheht,  ambet)  Amt,  hmd^  (mhd.  Mnaht,  htnat)  vergangene 
Nacht;  das  ahd.  eowiht  ,, etwas"  hat  auf  dieselbe  Weise  in 
unserer  Ma.  das  gleichbedeutende  aut  ergeben,  während  die 
entsprechende  negative  Form  neowiht  ,, nichts"  eine  doppelte 
Entwicklung  genommen  hat  und  als  net  (mhd.  niht,  net) 
,, nicht"  und  naut  ,, nichts"  begegnet. 

3.  Die  Explosivlaute. 
§  82.  Die  Explosivlaute  kommen  in  der  Wittg.  Ma. 
besonders  im  An-  und  Auslaut  vor.  Im  Wortinnern  wird 
die  Unterbrechung  des  Exspirationsstromes,  welche  die  zur 
Bildung  jener  Laute  nötigen  Verschlüsse  bewirken,  nach 
Möglichkeit  vermieden.  So  werden  folgende  einfache  mhd. 
Verschlußlaute  in  intervokahscher  Stellung  und  nach  Li- 
quiden in  unserer  Ma.  zu  artikulations verwandten  Sonor- 
lauten :  mhd.  hytv  (mhd.  triben  >  ma.  draiw^),  t,  d}  r  (mhd. 
riten  )  ma.  raire;  mhd.  laden  )  ma.  lör^),  g  yj,  7  (mhd.  kriegen 
)  ma.  grij\  mhd.  würgen  )  ma.  wirf^  mhd.  plagen  )  ma. 
hlö'f).  Nur  die  inl.  Geminaten  haben  der  Erweichung 
Widerstand  geleistet  und  sind  als  Portes  erhalten  geblieben, 
z.  B.  mhd.  rippe  >  rep''  Rippe,  mhd.  spotten  >  shqt\  mhd. 
rücke  )  rek"  Rücken. 

Mhd.  h. 

§  83.  Im  Anlaute  ist  mhd.  h  in  unserer  Ma.  als 
stimmlose  Lenis  erhalten,  z.  B.  bar  (mhd.  balde)  bald, 
bots"^  (mhd.  blitzen)  putzen,  bat^  (mhd.  baten)  nützen,  helfen, 
blume  (mhd.  bluoyne)  Blume,  bre  m"  (mhd.  breme)  Stechfliege. 

A  n  m.  1.  Dem  ma.  Ausdruck  wös^  (Anrede  älterer  Frauen), 
der  auch  schon  md.  (mhd.)  als  wase  begegnet,  liegt  früheres  bafi^ 
zu  Grunde. 

A  n  m.  2.  Statt  hes  (mhd.  öij)  hört  man  in  der  Wittg.  Ma.  öfter 
ges.    Diese  Form  ist  wahrscheinlich  aus  gegen  -\-  adverbialem  s  ent- 
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standen ;    in    dieser  Bildung  mußte    lautgerecht  n  schwinden  (§  56), 
während  intervok.  g  vokalisiert  wurde  (vgl.  §  108  ^). 

A  n  m.  3.  In  der  ma.  Komposition  dräw^rj«  „Tragbahre",  deren 
zweites  Glied  zweifellos  desselben  Ursprungs  ist,  wie  das  auf  ein 
gernm.  *barjo  zurückgehende  mnl.  nnl.  berrie  Bahre  (vgl,  Franck, 
Etymol.  Woordenb.  S.  41),  ist  ursprüngliches,  anl.  b  infolge  inter- 
vokalischer  Stellung  sowie  der  Nebentonigkeit  des  Grundwortes  zu 
w  geworden.  In  e/'b<'r  <(  mhd.  oug-brä  Augenbraue  und  nöb^r  <  mhd. 
näch-gebür  Nachbar  bleibt  das  b  erhalten,  da  es  infolge  der  Assi- 
milation des  vorangehenden  g  Verschärfung  erfahren  hatte,  welche 
die  Erweichung  in  intervokalischer  Stellung  verhinderte  (vergl. 
Franck  z.  f.  d.  A.  Bd.  54,  S.  15). 

§  84.  1.  Inlautendes  einfaches  ahd.  mhd.  b,  dessen 
Vertretung  im  Got.  6,  im  Alts.  5  und  im  Ags.  f  ist,  über 
dessen  Ursprung  aber  insoweit  noch  nicht  völlige  Klarheit 
herrscht,  als  man  nicht  weiß,  ob  der  Verschlußlaut  b  oder 
der  durch  jene  b  und  f  bezeichnete  Reibelaut  der  ursprüng- 
hche  ist,  begegnet  in  unserer  Ma.  bei  intervokalischer  Stel- 
lung sowie  nach  /  und  r  als  w,  z.  B.  hlaiw^  (mhd.  heliben) 
bleiben,  newH  (mhd.  nebel)  Nebel,  sqHwH  (§  104)  (mhd.  seiher) 
selber,  haliv"  (mhd.  halber)  halber,  tsqw^n  (mhd.  zabeln) 
zappeln,  sqiv^  Fem.  (mhd.  schouhe)  Strohbund  zum  Decken 
von  Gebäuden,  ärw^t  (mhd.  arbeit)  Arbeit,  hewes  (zu  mhd. 
alem.  heibe  Aas)  faulig,  morsch  (vom  Holz),  tvewH-blö  (das 
erste  Ghed  dieser  Zusammensetzung  ist  mhd.  wibel,  der 
Name  des  blauen  Kornkäfers)    also   ,,blau  wie   der  Wibel". 

A  n  m.  1.  Nach  dem  Diphthong  öu  <(  mhd.  ü  schwindet  im  Lahn- 
gebiet das  in  Frage  stehende  w  ebenso  wie  mhd.  w  (vgl.  §  36,  3), 
während  es  im  Edergebiet,  wo  mhd.  ü  vor  iü  >  ö  wird,  erhalten 
bleibt,  z.  B.  lauten  mhd.  tübe  „Taube"  und  trübein  „Trauben" 
in  jenem  Gebiet  döu«  und  dröum,  in  diesem  dagegen  döwe  und 
dröwn. 

Anm.  2.  Auch  in  Lehnwörtern  wird  inl.  b  zu  w,  z.  B.  dr^- 
wHi(*n  ( <(  lat.  tribuhis  Kriegsstachelkugel)  überlegen,  quälen,  la- 
warlan  (lat.  laborare  arbeiten)  sich  mit  etwas  abplagen,  herum- 
trödeln, druwH  (frz.  trouble  Aufruhr,  Unruhe,  Verwirrung)  geräusch- 
volles Treiben,  düw^l  (frz.  double  doppelt,  zweifach)  doppelt  zu  schaffen 
haben,  mit  Arbeit  überlastet  sein  (meist  in  ironischem  Sinne  ge- 
braucht, z.  B.  du  hösts  ärex  düwel,  du  bist  wirklich  mit  Arbeit 
überlastet),  d^wak  Tabak  (amerikanischen  Ursprungs),  biwH  Bibel 
(gr.-lat.  biblia),  mewH  Möbel  (mlat.  mobile). 

2.  Germ,  bb  ist  in  unserer  Ma.    stets  als  labialer  Ver- 
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schlußlaut  erhalten,  z.  B.  ifpe-f^  (ahd.  uhUg)  üppig,  rep^  (mhd. 
rippe  <  *germ.  rihja^  ndl.  rihhc)  Rippe,  sepsoft  (zu  mhd.  sipi)e, 
got.  sihja  Sippe)  Sippschaft,  grep"  (mhd.  krippe,  alsächs. 
hrihhja)  Krippe.  In  röuh"  Raupe  (mhd.  ritpe)  und  rape 
Rappen  (ahd.  rahho,  mhd.  rappe)  liegt  ebenfalls  verschärfte 
germ.  Media  vor.  Auch  sq^'p  schief  geht  auf  eine  Grund- 
form mit  Gemination  zurück,  auf  ein  germ.  *slcehho. 

§  85.  1.  Die  inl.  mhd.  Konsonantengruppe  -mh-  ist 
durch  Assimilation  in  unserer  Ma.  wie  auch  im  Nhd.  zu 
m  geworden,  z.  B,  eme  (mhd.  umbe)  um,  wams  (mhd.  wamhes) 
Wams,  am''  (mhd.  eimher)  Eimer,  ^5i^m«(mhd.  zimher)  Zimmer, 
h'^Jcün^'n  (mhd.  heJcümhern)  bekümmern,  grem^  (mhd.  hiimhen) 
krümmen,  Brama^  <  Brämberg  „Dornberg"  (Berg  bei  Amts- 
hausen). 

2.  Das  m  (  mh  ist  überall  durch  Ausgleich  aus  dem 
Inlaut  auf  den  Auslaut  übertragen  worden ;  so  bildete  man 
nach  Iqm"  ,, Lämmer"  (mhd.  lemher)  :  lam  (mhd.  lamp), 
dorn"  „dumme"  (mhd.  dumbe) :  dorn  (mhd.  dump),  grom^  „krum- 
me" (mhd.  Jcrttmbe)  :  grom  (mhd.  Tcriimp),  kqm^  ,, Kämme" 
(mhd.  kembe :  ham  (mhd.  hamp),  sivqm"  ,, Schwämme"  (mhd. 
swembe) :  swam  (mhd.  stvamp). 

A  n  m.  In  hgmhe"  Himbeere  <(  mhd.  hindbere  (vgl.  §  116)  und 
hrgmbe^  (mhd.  hräm-her)  Brombeere  hat  das  Bewußtsein  der  Kom- 
position des  Wortes  die  Angleiehung  von  b  an  m  verhindert. 
Aus  demselben  Grunde  ist  b  in  lamberj*  „Hinterdeichsel"  <(  *lanc- 
barjo  (vgl.  §§  83  Anm.  3,  116,  Ib)  geblieben.  Heute  wird  die  Be- 
deutung des  zweiten  Gliedes  zwar  nicht  mehr  verstanden,  was  aber 
offenbar  noch  der  Fall  gewesen  sein  muß,  als  im  allgemeinen  die 
Gruppe  mb  )>  m  wurde,  falls  um  diese  Zeit  das  ursprüngliche  nc 
nicht  noch  erhalten  war. 

§  86.  Im  Auslaute  entspricht  der  inl.  bilabialen  Spi- 
rans in  der  Wittg.  Ma.  stets  der  labiale  Verschlußlaut,  z.  B. 
sraiw"  :  sraip  (von  mhd.  schnben)  schreiben,  schreib,  le"w' : 
le^p  (mhd.  leben)  leben,  lebe,  grötv'^ :  gröp  (mhd.  Jcrobe,  Jcrop) 
grobe,  grob,  Jcehv"" :  kalp  (mhd.  kelber,  kalp)  Kälber,  Kalb. 

Anm.  In  der  Wortgruppe  g^^met  „gib  mir"  ist  ausl.  b  durch 
Assimilation  an  folgendes  m  geschwunden.  In  weniger  häufig  ge- 
brauchten Verbindungen  von  Imperativen  auf  -b  mit  folgenden  w« 
„mir"  findet  diese  Angleiehung  nicht  statt,  z.  B.  ^raip  7n»  bäU  schreib 
mir  bald,  he^p  vut^  gf  heb  mir's  auf. 
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Mhd.  pf  und  /'<  germ.  p. 

§  87.  Die  mhd.  Affrikata  pf  ist  der  Wittg.  Ma.  durch- 
aus fremd.  Das  ursprüngHche  p  ist  im  Anlaute  unver- 
schoben  gebheben  und  begegnet  in  unserem  Gebiet: 

1.  Vor  Vokalen  als  aspirierte  Fortis,  z.B.  p'öt  (ags. 
paep,  mhd.  pfat)  Pfad,  iföl  (lat.  palus,  mhd.  pfc^l)  Pfahl, 
'p'^an  (ags.  loonne,  mhd.  pfanne)  Pfanne,  p^q  (lat.  imvo,  mhd. 
pfäwe)  Pfau,  p'^"/^  (lat.  _pi29er,  mhd.  pfeffer)  Pfeffer,  p'ail 
(lat.  pilum,  mhd.  p/2^)  Pfeil,  Jp'a^7"  (mlat.  pilarius,  mhd. 
pßlaere)  Pfeiler,  p'e?^Ä;  (alts.  pending,  mhd.  pfenninc)  Pfennig, 
j9'§")(  (mlat.  parricus,  mhd.  pferrich)  Pferch,  p'ä^  (lat.  para- 
veredus,  mhd.  ^^/er^)  Pferd,  p'änt  (mnd.  pand,  mhd.  pfant) 
Pfand,  p^osd^  (lat.  postis,  mhd.  ^/b^^)  Pfosten,  ^'e^5^  (lat. 
puteus  Brunnen,  mhd.  pfütze)  Pfütze,  Lache,  p^ül  (ags.  pöl^ 
mhd.  pfuoT)  Pfuhl,  p^eH  (lat.  pulvinus,  mhd.  pfülw"^)  Pfühl, 
jp'ow^  (lat.  pondusj  pfunt) ; 

2.  vor  Konsonanten  als  Lenis,  z.  B.  hieje  {slts.plegan, 
mhd.  pflegen)  pflegen,  hläns''  (lat.  planta,  mhd.  pflanze)  Pflanze, 
fe/wÄ:  (ags.  ^Z6/i,  mhd.  pfluoc)  Pflug,  brgß  (zu  lat.  propago 
Setzling,  Ableger,  mhd.  pfropfen)  pfropfen,  hröume  (lat.  pru- 
num,  mhd.  pflüme)  Pflaume. 

§  88.  1.  Im  In-  und  Auslaut  ist  germ.  p  in  der  Ver- 
schärfung und  nach  m  im  Ahd.  und  Mhd.  unverschoben 
geblieben,  z.B.  grap^  (mhd. /i:ra2:>/e)  Haken,  apel  (sigs.  aej^pel^ 
mhd.  apfel)  Apfel,  kop"  (lat.  cupj^um,  mhd.  hupfer)  Kupfer, 
sdop""  (ags.  forstoppian,  mhd.  stopfen)  stopfen,  sqp^  (alts. 
skeppian,  mhd.  schepfen)  schöpfen,  sdomp  (ndl.  stomp,  mhd. 
stumpf)  stumpf,  romp  (ndl.  romp,  mhd.  rumpf)  Rumpf, 
dämp  (anord.  dampe,  mhd.  dampf)  Dampf,  glomp^  (nd.  hlump^ 
ndl.  Momp)  Klumpen. 

2.  Bei  NichtVerschärfung  sowie  nach  /  und  r  ist  germ. 
p  in-  und  ausl.  im  Wittg.  wie  im  Mhd.  zur  tonlosen  Spi- 
rans f  verschoben,  z.  B.  greife  (mhd.  grifen^  alts.  gripan) 
greifen,  dtf  (mhd.  tief  altf.  diop))  tief,  h^'^lf"  (mhd.  helfen, 
alts.  helpan)  helfen,  z^e"/"^  (mhd.  tverfen,  alts.  werpan)  werfen. 

A  n  m.  1.  Nur  in  zwei  Fällen  bleibt  germ.  p  nach  r  im  Wittg. 
unverschoben,  nämlich  in  so<^p  scharf  (alts.  skarp,  mhd.  scharf  und 
schar  pf)  und  kqrh^  Karpfen    (mhd.    karpfen,    ndl.    karper).      Beide 
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Wörter  zeigen  auch  schon  im  Ahd.  und  Mhd.  ein  abweichendes  Ver- 
halten, indem  ersteres  häufig,  letzteres  stets,  auch  noch  in  der  Ge- 
genwart, nach  r  die  Affrikata  aufweist.  Die  Ursache  dieser  Ab- 
weichung ist  nach  Wilmanns  (Dtsch.  Gr.  I  §  49b)  darin  zu  suchen, 
daß  lange  Konsonanz  vorlag ;  germ.  pp  aber  blieb  unverschoben. 
A  n  m.  2.  Einfache  Tennis  liegt  in  unserer  Ma.,  abweichend 
vom  Mhd.,  in  hrgf"^  pfropfen  (mhd.  propfen  <(  lat,  propayo  Ableger, 
Setzling)  und  sref'^  schröpfen  (mhd.  achrepfen,  daneben  auch  schref- 
fen)  zu  Grunde. 

Mhd.  p. 

§  89.  1.  Un verschobenes  p  kommt  im  Mhd.,  von 
der  anlautenden  Verbindung  sp  und  dem  Verhärtungs-^ 
im  Ausl.  abgesehen,  nur  in  solchen  Wörtern  vor,  die  zur 
Zeit  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  in  der  deutschen 
Sprache  noch  nicht  vorhanden  waren,  sondern  erst  später 
aus  dem  Lat.  oder  Nd.  eingedrungen  sind.  Diese,  sowie 
auch  die  Fremdwörter  mit  p,  welche  erst  in  nhd.  Zeit  bei 
uns  Eingang  gefunden  haben,  weisen  in  der  Wittg.  Ma. 
anl.  vor  Vokalen  teils  p,  teils  h  auf,  während  sich  vor  Kon- 
sonanten stets  die  Lenis  findet.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  vielleicht  dadurch,  daß  die  Wörter  mit  ma.  Fortis  dem 
Volke  hauptsächlich  durch  den  Mund  von  Gebildeten  über- 
mittelt und  ihm  auch  weiterhin  häufig  zu  Gehör  gebracht 
wurden  (z.  B.  p'ü^  Pille),  während  die  mit  anl.  ma.  Lenis 
durch  das  Volk  selbst  verbreitet  und  überliefert  wurden 
und  ihm  selten  oder  nie  in  ihrer  ursprünglichen  Lautge- 
stalt dargeboten  wurden. 

2.  Lehnwörter,  welche  in  unserer  Ma.  anl.  vor  Vokalen 
ursprüngliches  p  bewahren,  sind  folgende  :  p'ost  (aus  lat. 
positus)  Post,  p'esd'lqnts^  (lat.  pestilentia)  Pestilenz,  pHl^  (lat. 
pilula,  mhd.  pillele)  Pille,  p^ewH  (mhd.  poevel{  altfranz. 
puehle  Volk)  Pöbel,  p^axt  (mlat.  pactus^  mhd.  paht)  Pacht, 
p'et^splje  (misit.  petrosüium,  mhd. petersüie)  Petersilie.  p*qH^  (aus 
lat.  *pirula  ,, kleine  Birne",  mhd.  perle,  berle)  Perle, ^'«ä:*  (mhd. 
packen)  packen,  p'^^«,  p^t'r  (lat.  pater)  Pate,  ^'o«  (lat.  par^ 
mhd.  pär)  Paar,  p'ef'w^n  « lat.  perturhare  beunruhigen) 
jemand  eifrig  und  unablässig  um  etwas  ersuchen  oder  bitten, 
p'irtse  um   die    Türen    laufen    (das  Wort    setzt    eine    Form 
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"^piurze  voraus;  zu  mhd.-nd.  yorze  (  \dX.porta  Tür),  p'olw'^  (aus 
lat.  pulverem)  Pulver. 

3.  Ursprüngliches  p  wird  ma.  zu  h  in:  hqls-ör'*  (mhd. 
puIsäder,  lat.  pulsus  Schlag)  Pulsader,  has^  (frz.  passer) 
passen,  h^"x  (aus  dem  lat.  Ohliquus  picem,  mhd.  pech,  hech) 
Pech,  hap^n  (mhd.  papelen,  niederdeutschen  Ursprungs) 
schwatzen,  hap  (mhd.  pap  Kinderbrei,  zu  lat.  pappare  essen) 
Kleister,  Pappe,  babeija  (lat.-griech.  papyrum,  mhd.  papir) 
Papier,  bop^  (lat.  pupa,  spätmhd.  puppe,  hoppe)  Puppe,  bäijas 
(frz.  paillasse  Strohsack,  Hanswurst)  Hanswurst,  bgmb'^  (ndl. 
pomp^  entlehnt  aus  span.-portug.  bomba  Schiffsjunge)  Pumpe, 
bas  (ndl.  pas  Schritt,  Durchgang,  Paß)  Paß,  bolak  Polack, 
bovis  Paris,  baget  (frz.  paquet)  Packet,  bol¥n  (frz.  polir) 
glätten,  badrglPn  (frz.  patrouiller)  hin  und  hergehen,  b^m"  (frz. 
la  2?e*we  Mühe)  Mühe  (vgl.  §  115,  2),  bi'^Hi  {iisl.  poreellana) 
Porzellan,  basPn  (frz.  passer)  passieren,  zustoßen,  bqri^n 
(lat.  parere)  gehorchen,  beröx  (lat.  paratus)  fertig,  sdand'- 
be  (lat.  stante  pede  ,, stehenden  Fußes")  sofort,  fa-bahsPn 
(aus  lat.  peccare  sündigen)  sich  eines  Vergehens  schuldig 
machen. 

4.  In  konsonantischen  Verbindungen  erscheint  p  jeg- 
lichen Ursprungs  ma.  als  Lenis,  z.  B.  sbän  (mhd.  sparn) 
sparen,  sb^H  (mhd.  spil)  Spiel,  sbqyif  (mhd.  Speiche)  Speiche, 
brais  (mhd.  pris)  Preis,  blaJc^  (nd.  placke)  Flecken,  Platz, 
brerej^  (mhd.  predigen)  predigen,  brgp^  {trz.  propre)  reinlich, 
blats  (frz.  la  place)  Platz,  blqsi''  (frz.  plaisir)  Vergnügen, 
desbedPn  (lat.  disputare^  frz.  disputer)  streiten. 

§  90.  Intervokalisch  steht  im  Mhd.  unverschobenes 
p  ebenfalls  nur  in  Wörtern  lat.  oder  nd.  Ursprungs;  in 
unserer  Ma.  erscheint  dies  p  stets  als  unaspirierte  Fortis. 
Es  findet  sich: 

1.  in  lat.  oder  romanischen  Lehnwörtern,  z.  B.  Jcap'  (mhd. 
kappe  <  spätlat.  cappa  Mantel)  Kappe,  Mütze,  bap  (mhd.  pap, 
das  man  aus  ital.  mlat.  pappa  Kinderbrei  ableitet)  Kleister, 
bgp'  (mhd.  puppe  (^\dX.  pupa)  Puppe,  kgpH  (mhd.  koppel  (^ 
mlat.  cupla  <  lat.  copula)  Koppel,  sdgpH  (nd.-ndl.  stoppel, 
dessen  Ursprung  spätlat.  stupula  ist)  Stoppel,  sgp'  (spätmhd. 
suppe  <  frz.  soupe)  Suppe. 
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2.  in  germ.  Wörtern,  z.  B.  gre})^  (aus  dem  Nd.  ags. 
cryppel,  ndl.  hreupel)  Krüppel,  snap^  (md.  ndl.  snapi^en) 
schnappen,  greifen,  ,strep''  (ndl.  ^'^Wj^j^ew)  abstreifen,  Mqajf  (mhd. 
stepi^en^  wahrscheinlich  aus  dem  nd.  stippen)  stopfen,  aus- 
bessern, besteppen,  %/  (aus  dem  Nd.,  ags.  sceoppa)  Schuppen, 
slap^  (nd.  slappe)  Hausschuhe,  Pantoffel,  stq)"n  stützen  (aus 
einer  nd.  Form,  deren  Herkunft  noch  nicht  mit  Sicherheit 
festgestellt  ist,  vielleicht  aus  lat.  sti2)es  der  Pfahl),  <7/ep"  m. 
(zu  nd.  Meppen  kurz  aufschlagen)  Schlägel  aus  einem  dicken 
Holzklotz  mit  Stiel  (verwandt  ist  glqfl  Glockenschwingel, 
dessen  f  auf  einfaches  p  zurückgeht). 

A  n  m.  Intervokalisch  findet  sich  in  unserer  Ma.  nur  in  dem 
Worte  dafp'v7ig(*  (vielleicht  aus  „Diebhenker"),  das  die  Bedeutung 
, Teufel"  hat,  die  aspirierte  Fortis  p.  Diese  entstand  aus  dem  la- 
bialen Verschlußlaut  -\-  h  z\i  einer  Zeit,  als  das  Gesetz,  daß  inlau- 
tendes p  zu  ö  wird,  nicht  mehr  galt.  Das  Wort  hätte  lautgerecht 
in  der  gegenwärtigen  Ma.  *dipmiga  ergeben  müssen,  hat  aber  die 
obige  diphthongierte  Form  wahrscheinlich  durch  Anlehnung  an  das 
gleichbedeutende  daiw4  „Teufel"  angenommen. 

§  91.  Ausl.  mhd.  p  als  Vertreter  eines  inl.  h  erscheint 
in  unserer  Ma.  ebenfalls  als  Fortis  p,  z.  B.  waip  (mhd.  wiv) 
Weib,  laip  (mhd.  lip)  Leib,  Iq'^p  (mhd.  loup)  Laub,  se"p  (mhd. 
sip)  Sieb. 

Mhd.  d. 

§  92.  Im  Anlaut  ist  mhd.  d  in  der  Wittg.  Ma.  als 
stimmlose  Lenis  erhalten,  z.  B.  dax  (mhd.  dach)  Dach,  dö 
(mhd.  da)  da,  diens"  (mhd.  dinsen)  ziehen,  dreP  (zu  mhd. 
drillen  drehen)  Kreisel,  Karussel,  dris^  (mhd.  drüese)  Drüse. 

A  n  m.  Das  anl.  d  des  Artikels  des  mhd.  daz)  schwindet  meist, 
z.  B.  es  hiTigd  weH  ima  g^saira  sai  wl  ^s  hü  „Das  Hähnchen  will 
immer  klüger  sein  als  das  Huhn". 

§  93.  Intervokalisches  mhd.  d  wird,  sofern  es  auch 
in  unserer  Ma.  in  dieser  Stellung  bleibt,  stets  zu  r.  Die 
Umwandlung  der  nicht  verschärften  intervokalischen  den- 
talen Verschlußlaute  zu  r  muß  schon  in  ziemlich  früher 
Zeit  erfolgt  sein  (vgl.  §  100,  Anm.).  Bsp.  zu  dieser  Laut- 
regel :  för"  (mhd.  vadem)  Faden,  hvr^  PI.  (mhd.  heiden)  Be- 
nennung der  Zigeuner,  sdör"  (mhd.  stade  Ufer)  Bach, 
rf  r^  (mhd.  reden)  sieben    /wr"  (mhd.  luoder)  Aas,  hörH  (mhd. 
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hudel)  Fetzen,  Lappen,  mqi'-'  (mhd.  mäde)  Schwaden  frisch 
gemähten  Grases,  grerHe'i  (zu  mhd.  hroden  belästigen,  be- 
drängen) übellaunig,  bekümmert,  era  « mhd.  eder,  neben 
oder)  oder. 

A  n  m.  In  ädux  Abzugskanal  (mhd.  aducht,  adich  <  lat.  aqiiae- 
ductus)  ist  d  geblieben,  weil  das  Wort  wahrscheinlich  aus  einer 
andern  Ma.  in  die  unsrige  aufgenommen  worden  ist.  Aus  demselben 
Grunde  ist  d  in  dem  Wort  raf/köl  „radikal,  vollständig"  erhalten 
geblieben,  umsomehr,  da  dieser  Ausdruck  infolge  volksetymolo- 
gischer Umdeutung  heute  als  die  ma.  Form  für  ein  schriftsprach- 
liches „rattenkahl"  hingenommen  wird. 

§  94.  Die  Umwandlung  von  d  zu  r  ist  bei  den  Verben 
mit  mhd.  intervokalischem  d  nicht  eingetreten  in  der  2.  und 
3.  Sg.  Praes.,  2.  PI.  Praes.,  im  ganzen  Praet.  und  im  Part. 
Praet.,  da  das  d  hier  nach  Ausfall  eines  folgenden  e  seine 
intervokahsche  Stellung  einbüßte,  z.  B.  hör^  (mhd.  baden) 
baden,  aber :  du  botst  (mhd.  du  badest),  hq  bot  (mhd.  er  ba- 
det), ^«  bot  (mhd.  ir  badet),  ey  böt^  (mhd.  ich  badete),  du 
bötest  (du  badetest),  he  bot''  (mhd.  er  badete),  me^  böte  (mhd. 
wir  badeten),  e""  bötet  (mhd.  ir  badetet),  sl  böte  (mhd.  sie  ba- 
deten), gebot  (mhd.  gebadet).  Der  Ausfall  des  flexivischen 
e  muß  also  vor  der  Umwandlung  des  «^  zu  r  erfolgt  sein. 

§  95.  Bei  inl.  konsonantischen  Verbindungen  zeigt 
mhd.  d  in  unserer  Ma.  angleichenden  Einflüssen  anderer 
Konsonanten  gegenüber  wenig  Widerstandskraft,  sodaß  es 
sowohl  durch  progressive  wie  regressive  Assimilation  auf- 
gesogen wird.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  durchaus 
energielosen  Artikulation  des  d  und  seiner  Stimmlosigkeit, 
weshalb  es  meist  den  tönenden  Konsonanten  n,  r  und  l  er- 
liegt. Über  den  Schwund  des  d  in  den  Gruppen  nd,  Id, 
rd,  gdy  dv  vgl.  §§  115,  116.  Nur  bei  der  inl.  Gruppe  md., 
z.  B.  in  sämd^  (mhd.  schamede)  Scham,  fremd^  (mhd.  vremede) 
fremd,  hqmt  (mhd.  hemde)  Hemd  ist  keine  Assimilation  ein- 
getreten, wahrscheinlich  wegen  der  größeren  Entfernung 
der  Artikulationsstellen  beider  Laute  voneinander. 

Anm.  1.  Ein  unorganisches  d  fügt  die  Ma.  in  feasd«  (mhd. 
Versen)  „Ferse"  ein. 

Anm.  2.  Mit  dem  Suffix  -de  <(  ahd.  -ida  treten  im  Wi.  eine 
Anzahl  von  Adjektiv- Abstrakten  auf,  die  im  Nhd.  auf  ahd.  Formen 
mit    -i   zurückgehen,    während    im  Mhd.    infolge    von    Verwendung 
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beider  Bildungselemente  Doppelformen  bestehen,  z.  B,  wermd«  (mhd. 
wermede,  werme)  Wärme,  rvnde^)  (mhd.  reinde,  reine)  Reinheit, 
glond^  (mhd.  *kleinde,  kleine)  Kleinheit,  äderkd^  (mhd.  sterkede, 
Sterke)  Stärke,  swerd«  (mhd.  swaerde,  swaere)  Schwere,  gresd'^) 
(mhd.  groejede,  groeje)  Größe,  Iviid«  (mhd.  lengede,  lenge)  Länge, 
hekde  (vergl.  §  77,  Anm.  3)  (mhd.  hoehede,  hoehe)  Höhe,  difd«  (mhd. 
tiufede,  tiefe)  Tiefe,  dekd«  (mhd.  dickede,  *dicke)  Dicke,  dende  (mhd. 
dünnede)  Dünnheit.  Die  Formen  mit  -nd-  und  rd  weisen  keinerlei 
Assimilation  des  d  auf,  was  sich  durch  Systemzwang  erklärt.  —  Nur 
die  von  Adj.  mit  stammausl.  mhd.  t  (germ.  d)  abgeleiteten  Bil- 
dungen dieser  Art  erscheinen  in  unserer  Ma.  mit  dem  Suffix-e, 
z.  B.  wejde  (mhd.  wite)  Weite,  brot«  (mhd.  breite)  Breite,  vld''  (mhd. 
elti)  Alter.  Die  Erhaltung  des  dentalen  Verschlußlautes,  der  sonst 
intervok.  bei  einfachem  Laut  zu  r  wird  (s.  §  93),  erklärt  sich  durch 
Anlehnung  an  die  zu  Grunde  liegenden  Adjektive. 

§  96.  Im  Auslaute  war  ahd.  d  im  Mhd.  zu  ^  ver- 
härtet; auch  unsere  Ma.  weist  in  dieser  Stellung  die  Fortis 
auf,  z.  B.  pöt  (mhd.  phat)  Pfad,  vt  (mhd.  eit)  Eid,  sm^H 
(mhd.  smit)  Schmied,  pät  (mhd.  phert)  Pferd.  Geschwunden 
ist  auslaut.  d  in  der  1.  und  3.  Sg.  Praet.  der  Verben  mit 
der  stammausl.  Konsonantengruppe  nd,  z.  B.  ex  fon,  hq  fon 
(mhd.  ich  vant,  er  vant),  e/  hon,  hq  hon  (mh.  ich  hant,  er 
haut).  Diese  Formen  sind  offenbar  durch  Analogiebildung 
zum  PI.  Praet.  me^  fon''  (mhd.  wir  vanden),  m^«  hon^  (mhd. 
wir  banden)  entstanden,  wo  das  d  in  unserer  Ma.  lautge- 
recht schwindet. 

Mhd.  t 
§  97.  Anlautendes  mhd.  t,  durch  Verschiebung  aus 
germ.  d  entstanden,  begegnet  im  Ahd.  bei  den  wichtigsten 
rheinfränkischen  Schriftstellern,  Otfrid  und  Isidor,  mit 
wenigen  Ausnahmen  als  d  (vgl.  Franck,  Altfr.  Gr. 
§  88).  In  mhd.  Zeit  wurde  es  nur  im  Oberd.  allgemein  zur 
Tenuis  t,  während  es  in  den  md.  Maa.  anl.  wie  inl.  unver- 
schoben  bheb  und    mit    dem   aus    germ.  p  entstandenen  d 


1)  Vor  folgendem  n  ist  ü  <^  mhd.  ei  gekürzt,  z.  B.  glvna  (mhd. 
kleiner),  glvnsd«  (mhd.  kleinst^)  rvn<*  (mhd.  reiner),  rvnsde  (mhd. 
reinste),  stvn^^n  (zu  mhd.  stein)  steinern. 

2)  e  <(  mhd.  oe  wird  vor  s  gekürzt,  z.  B.  gres^  (mhd.  groe^er) 
gresd^  (mhd.  groe^iste)  größte. 
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zusammenfiel  (vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §  187).  Auch  in 
der  Wittg.  Ma.  begegnet  germ.  d  anl.  noch  als  Lenis  d, 
z.  B.  döJc  (got.  dags,  mhd.  tar)  Tag,  d^p  (got.  daufs,  mhd. 
tüup)  taub,  d^7i^n{sigs.  dencgan  stoßen,  mhd.  tengehn  klopfen) 
hin-  und  hergehen. 

§  98.  Nur  bei  Fremdwörtern  begegnet  anlautend  das 
ursprüngliche  t  in  der  Wittg.  Ma.  als  aspirierte  Fortis, 
z.  B.  fqmh'i  (lat.  templum)  Tempel,  fvJcst  (lat.  textus)  Text, 
fe  (chines.  the)  Thee,  fön  (gr.-lat.  tonus)  Ton,  fo^'n  (mhd. 
turn,  dessen  Ursprung  nicht  klar  nachgewiesen  ist,  das  sich 
aber  wegen  des  unverschobenen  anl.  t  als  Lehnwort  ver- 
dächtigt (vgl.  Kluge,  Etymol.  Wtb.  S.  402),  Turm,  fejnx 
(mhd.  teppich  <  lat.  tapetum)  Teppich,  furn^  (frz.  tourner) 
turnen,  feäd""  (gr.-lat.  theatrum)  Theater,  termi  (lat.  termi- 
nus)  Termin. 

§  99.  1.  In  intervokahscher  Stellung  ist  germ.  d  im 
Mhd.  zu  t  verschoben  worden.  In  unserer  Ma.  erscheint  es 
als  r,  fällt  also  mit  dem  aus  germ.  p  verschobenen  mhd. 
d  zusammen,  was  zu  dem  Schlüsse  führt,  daß  es  bei  uns 
niemals  eine  Steigerung  zu  der  Intensität  des  t,  wie  im 
Mhd.,  erfahren  haben  kann.  Bsp.  hlr^  (mhd.  Mieten) 
hüten,  hir"  (mhd.  bieten)  bieten,  lair"  (mhd.  liute)  Leute, 
6ear*  (mhd.  beten)  beten,  höw^rer^  (mhd.  hovereite)  Hofraum, 
döra  (mhd.  toter)  Dotter,  görH  (mit  Diminutivsuffix  aus  mhd. 
gote  Patin  oder  Patenkind)  Patin,  rör^  (mhd.  raten)  raten, 
v^ra  (mhd.  veter  (  ahd.  fetirro  <  ahd.  fatirro^  ags.  faedera 
Vatersbruder)  Anrede  älterer  männlicher  Personen,  lör^  (zu 
got.  liudan  wachsen,  ahd.  sumar-lota  Schößhng)  einjähriger 
Schößüng,  rqrH  (mhd.  reitet  kurze,  dicke  Stange,  Knüttel) 
kurzer  Balken,  Gerüststange  in  der  Scheune,  snqr'n  (spät- 
mhd.  sneiteln)  die  kleinen  Zweige  von  einem  Aste  abhauen, 
besdqr"  (mhd.  bestaten)  verheiraten,  dsqr''  (mhd.  zeten)  aus- 
einanderstreuen, drer^'r  schneller  (nur  adverbial  und  in  der 
Komparativform  gebraucht,  z.  B.  dös  girik  net  drer^r  qs  dqs 
m'^r  sex  ^msait  das  ging  so  schnell  als  wie  man  sich  um- 
sieht); zu  Grunde  liegt  das  mhd.  Ad j.  draete  schnell,  nicht 
das  Adv.  dräte,  wie  ja  auch  schon  im  Mhd.  das  Adj.  als 
Adv.  gebraucht    wurde  (vgl.  Wilmanns  II  §  441),  era  (mhd. 
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kior  geflochtener  Zaun,  Umzäunung)  aufeinander  geschichteter 
Haufen  Holz  oder  Getreide. 

A  n  m.  1.  Nur  in  fat"  (mhd.  vater)  Vater  und  niot<^  (mhd.  muoter) 
Mutter  ist  mhd.  t  in  unserer  Ma.  nicht  zu  r  geworden.  Es  ist  indessen 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  Dental  hier  infolge  schriftsprach- 
lichen Einflusses  wieder  eingeführt  worden  ist,  wofür  auch  der 
Umstand  spricht,  daß  inqt(^  die  lautgesetzliche  Nebenform  mura  hat, 
welche  nur  zur  Bezeichnung  von  Muttertieren  dient. 

A  n  m.  2,  Mhd.  arbeiten  begegnet  in  der  Wittg.  Ma.  als  ärwe, 
während  sich  lautgerecht  *arwere  hätte  ergeben  müssen.  Die  Form 
ärwe  hat  sich  wahrscheinlich  so  gebildet,  daß  mhd.  arbeiten  zu 
*arbeiren  y  *arw^r^n  )>  *arwern  )>  *arw<^n  wurde  (vgl.  spt'^n,  gwetan 
%  100),  dessen  ausl.  n  dann  durch  Angleichung  an  die  Verben  mit 
einfachem  ausl.  n  (vgl.  §  58,  4)  abfiel. 

2.  Die  Umwandlung  eines  ursprünglich  intervokalischen 
t  zu  r  hat  nicht  stattgefunden,  wenn  es  im  Stammausl. 
schon  vorher  durch  Ausfall  eines  folgenden  flexivischen  e 
seine  intervokalische  Stellung  in  der  Ma.  eingebüßt  hatte. 
Dieser  Fall  trat  bei  den  Verben  mit  stammausl.  t  in  der 
2.  und  3.  Sgl.  Praes.,  im  ganzen  Praet.  und  im  Part.  Praet., 
bei  den  Adjektiven  im  Superlativ  ein;  z.  B.  du  hetst  (mhd. 
du  betest),  hq  bet  (mhd.  er  betet)  e/  bef  (mhd.  ich  betete), 
gebet  (mhd.  gebetet)  —  Adjektive:  c?«  sbeHst^  (mhd.  der 
spaeteste),  wqHsf  (mhd.  witeste)  weiteste. 

§  100.  Verschärftes  mhd.  t  ist  in  unserer  Ma.  als 
unaspirierte  Fortis  erhalten,  z.  B.  beH"^  (mhd.  bitter)  bitter, 
sbqf  (mhd.  spotten)  spotten,  met''  (mhd.  mitte)  Mitte,  sis- 
ot»  ((  mhd.  *sGhie^-otter)  Eidechse,  smet^  (mhd.  smitte)  Schmiede, 
gleH^  (mhd.  Mette)  Klette,  gnqf  (mhd.  hnotte)  Frucht  des 
Flachses,  laf  (mhd.  latte)  schwaches,  schmales  Brett,  mat" 
(mhd.  matte)  geronnene  Milch,  Quarkkäse,  sefrn  (wahr- 
scheinlich Intensivbildung  zu  mhd.  setten  sättigen)  meist 
von  Kindern  gebraucht,  wenn  sie  in  gesättigtem  Zustande 
in  flüssiger  Nahrung  herumrühren;  et^'r  (ahd.  eittar)  Eiter, 
sot'^n  (mhd.  suttern  im  Kochen  überwallen)  Feuchtigkeit 
absondern,  pqf*  (mhd.  pfetter  {.  mlat.  patrinus)  Taufpate,  se^ 
gwqfrn    (mhd.  quettern  quetschen)    sich    zusammendrängen. 

A  n  m.  In  Fremdwörtern  ist  einfaches  wie  verschärftes  t  als 
Lenis  bezw.  Fortis  in  unserer  Ma.  erhalten,  z.  B.  salfed^  (ital.  sal- 
vietta)  Serviette,  flati»n  (frz.  flatter)  schmeicheln,  gute  Worte  geben) 
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ret^ri»n  (frz.  refirer)  sich  zurückziehen,  zurückweichen,  itim/*  win- 
zige Kleinigkeit  (vielleicht  aus  lat.  item  ebenso,  desgleichen,  das  in 
früherer  Zeit  in  Schriftstücken  häufig  als  anreihende  Konjunktion 
gebraucht  wurde),  .möud^^)  (nd.  snüte)  Mund,  Maul,  Ausflußansatz 
einer  Kanne,  maderj"  Eiter  <(  lat.  materia  Stoff. 

§  101.  Nach  Konsonanten,  ausgenommen  nach  /, 
bleibt  inl.  mhd.  t  in  unserer  Ma.  als  Lenis  erhalten,  z.  B. 
h^fd^  (mhd.  heften  befestigen)  Haft  oder  Ansatz  gewinnen, 
wioydf^  (mhd.  wehtaere)  Wächter,  he^^d^  (mhd.  hihten]  beichten, 
ferdey^  (mhd.  vertic)  fertig,  hoH^  «  der  mhd.  adv.  Form  harte) 
hart,  höusd^  (mhd.  huste)  Haufen  Getreide  oder  Streu,  löus- 
dan  (mhd.  lüstern)  lauschen,  ivi^nd"-  (mhd.  wlnter)  Winter, 
monda  (mhd.  munter)  munter,  senda  (mhd.  sinter)  Metall- 
schlacke, vnde  (mhd.  ant^  Gen.  ente,  vgl.  Paul,  Mhd.  Gr. 
§  127,  Anm.  1)  Ente. 

A  n  m.  1.  Das  durch  Verschiebung  aus  germ.  d  entstandene 
ahd.  t  war  im  Mhd.  nach  n  wieder  zu  d  erweicht  worden.  Doch 
ist  auch  für  die  ahd.  Zeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  in  einzelnen 
Gebieten  germ.  d  in  der  Gruppe  nd  stets  unverschoben  geblieben 
ist  (vgl.  Wilmanns  I  §  61).  Auch  für  unsere  Ma.,  in  welcher  der 
Dentalverschluß  laut  dem  n  assimiliert  worden  ist  (vgl.  §  115),  muß 
als  Vorstufe  d  angenommen  werden,  da  mhd.  nt  im  Wittg.  stets 
als  nd  erscheint  (s.  obige  Bsp.).  Ob  dies  durch  n  aufgesogene  d 
auch  bei  uns  vorher  schon  einmal  zu  t  verschoben  war  und  dann 
wieder  erweicht  wurde,  läßt  sich  bei  dem  Fehlen  früherer  Zeug- 
nisse aus  unserem  Gebiete  nicht  entscheiden.  In  mhd.  winter,  wo 
das  nt  auf  germ.  nt  beruht,  sowie  in  munter  und  sintar  ist  die  Er- 
weichung nicht  eingetreten,  da  das  stammausl.  t  hier  durch  das 
suffixale  r  gekräftigt  wurde  (vgl.  Wilmanns  I  §  141  A,  Paul,  Mhd. 
Gr.  §  71,  4  A  1),  aus  welchem  Grunde  es  wahrscheinlich  auch  in 
unserer  Ma.  als  Lenis  erhalten  ist.  Auch  in  ma.  mende^  PL  von 
mönt  Monat  (mhd.  mänöt),  dessen  d  auf  germ.  p  zurückgeht  (got. 
minops),  welches  bei  uns  nach  n  assimiliert  wird  (z.  B.  fien^  fin- 
den, got.  finpan)  ist  d  im  Wittg.  geblieben,  obgleich  kein  beson- 
deres verstärkendes  Moment  vorlag.  Die  Erhaltung  beruht  hier 
vielleicht  darauf,  daß  n  und  d  zur  Zeit  der  Assimilation  des  letz- 
teren noch  durch  einen  etymologischen  Zwischenvokal  getrennt 
waren,    so  daß  die  Form  *menede     (mhd.  mänöde)    lautete,    woraus 


1)  Dies  Wort  muß,  da  es  mit  öu  <  ü  erscheint,  noch  vor  der 
Diphthongierung  der  mhd.  Längen  in  unsere  Ma.  aufgenommen 
worden  sein.  Die  Umwandlung  von  ty  r  dagegen  scheint  damals 
schon  abgeschlossen  gewesen  zu  sein. 
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später,  als  die  Wirkung  des  Assimilationsgesetzes  aufgehört  hatte, 
durch  Kontraktion  mende  wurde.  Auch  im  Praet.  der  schwachen 
Verben  mit  stammausl.  n,  sowie  in  den  von  den  Kardinalzahlen  mit 
ausl.  n  gebildeten  Ordinalzahlen  ist  das  mhd.  d  der  Endung  durch 
Systemzwang  erhalten,  z.  B  dinde  (mhd.  diende)  diente,  nänd«  (mhd. 
nand^)  nannte,  sewede  (mhd.  sibende)  siebente  (vgl.  §  56),  naind« 
(mhd.  niund*')  neunte,  tsvnd«  (mhd.  zehende)  zehnte. 

A  n  m.  2.  Auch  in  Lehnwörtern  wird  ursprüngliches  t  nach 
Konsonant  zur  Lenis,  z.  B.  mänd^l  (lat.  mantellum)  Mantel,  ßind^, 
(von  ndd.  flint  Feuerstein)  Flinte,  konddnt  (frz.  content  zufrieden) 
einig  (z.  B.  dl  tswe  sai  net  gut  condant  mer^nana  „die  zwei  ver- 
tragen sich  nicht  gut  miteinander"),  mandeni'^n  {frz.  maintenir  auf- 
rechterhalten, behaupten)  bewältigen,  Herr  einer  Sache  bleiben,  nigl- 
d<^  (lat.  molitura  das  Mahlen)  Mahllohn,  mgndü"^  (frz.  la  monture 
Soldatenkleidung)  Kleidung,  göndax  gefüllter  Schweinsmagen  (von 
polabischem  guntra  Leber,  vgl.  Crecelius,  Oberhess.  Wörterbuch  I, 
S.  444). 

Anm.  3.  Nur  in  kosber  „kostbar"  und  niks  „nichts"  (aus  mhd. 
nihs  <  nihtes)  ist  t  nach  s  und  h  infolge  der  Konsonantenhäufungen 
geschwunden. 

§  102.  Durch  Assimilation  schwindet  mhd.  t  allge- 
mein nur  in  der  inl.  Konsonantenverbindung  It,  da  unsere 
Ma.,  wie  das  Md.  in  mhd.  Zeit  (vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr. 
§  188)  wohl  auch  hier  ursprüngliches  Id  bewahrt  hatte,  das 
lautgerecht  zu  l  wird.  Bsp.  hierzu  sowie  einige  andere  Fälle 
von  Assimilation  des  inl.  mhd.  t  s.  §§115,  116. 

§  103.  Auslautendes  mhd.  t  erscheint  auch  in  unserer 
Ma.  als  Fortis,  z.  B.  gut  (mhd.  guot)  gut,  söt-bri  Sodbrennen 
(mhd.  sdt)^  gehont  (mhd.  bunt)  Bund  Holz,  Stroh  u.  s.  w., 
woH  (mhd.  wort)  Wort,  owänt  (mhd.  anwant)  Ackergrenze, 
lit'Wasa  (zu  mhd.  lit  Glied)  Gelenkwasser,  Ghedwasser,  lit- 
lam*  (mhd.  liet-erde  Lehm,  Töpferton)  graue  Tonerde  (die 
gelbe  wird  zum  Unterschied  nur  läme  genannt),  FreHhols 
(Berg  bei  Amtshausen)  <  mhd.  *vrU-hol2:  (von  ahd.  fritan 
schonen),  also  „gehegter  Wald,  Schonwald". 

Anm.  1.  In  der  1.  und  3.  Sg.  Praet.  der  wenigen  starken 
Verben  mit  der  stammausl.  Gruppe  -It  schwindet  t  durch  Ausgleich 
mit  den  Pluralformen,  in  denen  It  lautgerecht  zu  l  wird,  z.  B.  ex> 
he  hü  (mhd.  ich,  er  hielt),  angeglichen  an  me«  hile  (mhd.  wir  hiel- 
ten), ««  ggl  (mhd.  ez  galt)  angeglichen    an  si  ggl«  (mhd.  sie  galten). 

Anm.  2.  Abweichend  vom  nhd.  Gebrauche  fügt  die  Wittg. 
Ma.    in    aks    (mhd.  ackes)  Axt,  hrerey  (mhd.  predige)  Predigt,    nern 


—     59     — 

(mhd.  niergen)  nirgend  und  efs«  (mhd.  iezuoj  „ietzt"  ausl.  keinen 
Dentalverschlußlaut  an.  Nur  die  zuletzt  genannte  Form  begegnet 
im  Edergebiet  auch  als  its't  (mhd.  Uzet). 

§  104.  Einen  unorganischen  Dental  Verschlußlaut  fügt 
die  Wittg.  Ma.  einer  Reihe  von  Wörtern  mit  ausl.  f,  s  oder 
r  an,  z.  B.  senft  mhd.  senef)  Senf,  ß'st  (mhd.  vers)  Vers, 
ströust  (mhd.  strüz)  Strauß  (Blumen),  sqHwat  (mhd.  seiher) 
selber,  saß  (mhd.  schaf  Gefäß  für  Flüssigkeiten)  Wandge- 
stell, Wandschränkchen,  hrofqrst  (aus  frz.  par  force)  herrisch, 
gewalttätig,  sost  (auch  schon  mhd.  sust  <  älterem  sunst)  sonst, 
anast  (mhd.  anders)  anders,  qkast  (mhd.  ocJcers)  nur,  bloß. 
Wie  die  beiden  letzteren  Formen,  die  vor  dem  unorganischen 
t  ein  auch  schon  im  Mhd.  vorhandenes  adverbiales  s  auf- 
weisen, sind  in  unserer  Ma.  wahrscheinhch  auch  nuast  (mhd. 
nur)  nur,  tswoait  (mhd.  zeware)  zwar,  d^weast  (zu  mhd. 
tw'erh  quer)  schielend,  verkehrt,  und  iwest  Adv.  nur  etwas 
<  ahd.  iowiht  etwas  (wahrscheinhch  über  *iewihts,  Hwes, 
nach  Assim.  von  ht  an  s)  entstanden.  In  vielen  Wörtern 
mit  dem  ursprünglichen  Suffix  -er  tritt,  wahrscheinlich  unter 
dem  Einflüsse  von  -ert  <  germ.  -hart  (noch  erhalten  in  den 
Eigennamen  Beinhart,  Gehhart,  vgl.  Kluge,  Etym.  Wtb. 
S.  30)  der  Dental  Verschlußlaut  an,  z.  B.  in  hä-hepat  (oder 
hepert)  Heuhüpfer,  Heupferd  (aus  mhd.  ^heuhilpfaere),  raJcat 
((  ndl.-mnd.  raJcJcer  Schinder)  neckischer  Mensch,  alwat 
(mhd.  alher)  Narr,  Tor,  hukat  (mhd.  hucker  Höker,  Klein- 
händler) Besitzer  eines  kleinen,  unbedeutenden  Anwesens, 
l^wat  (zu  mhd.  loup  Laub)  die  im  Laube  lebende  Zecke. 
In  smafat  ,, schmächtige,  männliche  Person"  liegt  dagegen 
eine  Komposition  von  mhd.   smacht    Hunger  -\-  Fried  vor. 

Mhd.  z, 

§  105.  Im  Anlaut  ist  mhd.  z  in  unserer  Ma.  als 
Dentalverschlußlaut  (Fortis)  +  Dentalspirans  erhalten,  z.  B. 
tsqm  (mhd.  zam)  zahm,  tswaiw^n  (mhd.  zwivelen)  zweifeln 
tserH  (mhd.  zedele)  Zettel,  tsarj""  (mhd.  zergen)  reizen,  in 
Wut  versetzen,  tsöu''  refl.  sich  beeilen  (veralteter  Ausdruck 
aus  mhd.  züwen  ziehen,  eilen). 

Anm.  1.    Nur  in  der  Verbindung  mornsemqrje  morgen  früh 
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<  mhd.  morn  ze  morgen  ist  z  wie  im  Inl.  (vgl.  §  106,  2)  zur  Spirans 
s  verschoben. 

A  n  m.  2.     Über  mhd.  ticerh  vgl.  §  97,  Anm. 

§  106.  1.  Im  In-  und  Auslaute  ist  die  mhd.  Affri- 
kata  in  der  IMa.  nach  Vokalen  und  r  erhalten,  z.  B.  atsH 
(mhd.  afzel)  Elster,  sfvfts''  (mhd.  switzen)  schwitzen,  fa- 
duts^  (aus  mhd.  tützen  zum  Schweigen  bringen)  in  Be- 
stürzung versetzen,  .smqats^  Fem.  (mhd.  smerze)  Schmerz, 
hu'ts  (mhd.  Jcurz)  kurz,  Mq'^ts  (mhd.  starz  Schweif,  Stengel, 
Stiel)  Ende  einer  Garbe,  Ende  der  Scheune,  gf  de  Ms  (zu 
mhd.  stutz  Stoß,  Anprall)  sofort. 

A  n  m.  1.  In  den  Präteritalf ormen  sasd"  (mhd.  sazte,  aaste) 
setzte,  wasd«  (mhd.  wetzte)  wetzte,  swasd^  (mhd.  swatzte)  schwätzte, 
hasd«  (mhd.  hetzte),  hetzte  begegnet  die  mhd.  Affrikata  in  unserer 
Ma.  als  Spirans,  eine  Erscheinung,  die  auch  schon  zu  spätmhd.  Zeit, 
z.  B.  in  den  Formen  saste,  kraste,  swiste  statt  satzte  usw.  begegnet 
(vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  §  83,  Anm.). 

Anm.  2.  Der  nhd.  Superlativ  letzte  erscheint  im  Wi.  unter 
der  Form  lesde,  die  sich  lautgerecht  aus  ma.  las  (mhd.  laj)  träge, 
faul  entwickelt  hat.  Dabei  ist  ein  kleiner  Bedeutungswandel  einge- 
treten, infolgedessen  lesde  durchaus  nicht  mehr  als  Superlativ 
von  ma.  las,  sondern  nur  als  unbestimmte  Ordinalzahl  empfun- 
den wird. 

2.  Nach  den  übrigen  Konsonanten  wird  mhd.  z  {  germ.  i 
weiter  zur  Spirans  s  verschoben,  z.  B.  däns^  (mhd.  tanzen)  tanzen, 
hlins^  (mhd.  Minzen)  mit  halbgeöffneten  Augen  dreinsehen, 
Mns^  (mhd.  schanze  Reisigbündel,  Schutzbefestigung,  abge- 
leitet vom  ital.  scancia  Gestell?  vgl.  Lexer,  Mhd.  Wtb.  II. 
S.  658)  Reisigbündel,  strons^  (mhd.  stranzen  müßig  umher- 
gehen, prahlen)  aufschneiden,  prahlen,  herumlaufen,  smdls 
(mhd.  smalz)  Schmalz,  gäns  (mhd.  ganz)  ganz,  Ivns"  (mhd. 
lenzen)  das  Feld  im  Frühling  bestellen. 

Mhd.  g. 

§  107.  Mhd.  anlautendes  g  begegnet  in  der  Wittg. 
Ma.  als  stimmlose  Lenis,  z.  B.  ge  (mhd.  gen)  gehen,  gö^'d''  (mhd. 
garte)  Garten,  se^  gvtn  (Frequentativ  von  mhd.  sich  geilen 
sich  freuen,  erlustigen)  voll  Ausgelassenheit  sich  herum- 
balgen, gf-goHs"  (mhd.  garzen  schlingen)  rülpsen,  aufstoßen, 
grg  (mhd.  gn))  grau,  guk''  (mhd.  gucken)  schauen. 

Anm.    Zur  stimmhaften  palatalen  Spirans  wird  anl.  g  in  jq^^x 
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Georg   und  jeografi    Geographie    (vgl.    Behaghel,    Gesch.    d.    dtsch. 
Spr.  §  271,  1)". 

§  108.  3.  In  intervokal.  Stellung  bleibt  mhd.  g  meist 
erhalten  und  zwar  als  stimmhafte  palatale  oder  velare 
Spirans  (je  nachdem  ein  pal.  oder  vel.  Vokal  vorhergeht).  In 
vielen  Fällen  dagegen  ist  es,  wie  schon  im  Mhd.  (vgl.  Paul, 
Mhd.  Gr.  §  86)  vokalisiert  worden.  Erhalten  ist  das  inter- 
vokalische  g  z.  B.  in  efl  (mhd.  igel)  Igel,  jvj^  (mhd.  jeger) 
Jäger,  snegel  (mhd.  snegel)  Schnecke,  mejelei  (mhd.  müge- 
lich)  möglich,  w&{e  (mhd.  wäge)  Wage,  hvöf'  (mhd.  swäger) 
Schwager,  hq^^  (mhd.  bogen)  Bogen,  drw^e  (mhd.  truogen) 
trugen. 

In  folgenden  Fällen  ist  ursprüngliches  g  zu  i  voka- 
lisiert worden,  sodaß  es  mit  dem  vorangehenden  Vokal  die 
Diphthonge  ei  oder  ai  bildete,  die  dann  in  unserer  Ma. 
monophthongiert  wurden  (vgl.  §  18):  nvJ  (mhd.  nagel) 
Nagel,  sm^  (mh.  segense)  Sense,  gä  (mhd.  gegen]  gegen,  mvi 
(mhd.  maget  Mädchen,  Jungfrau)  Dienstmagd,  rä  (mhd. 
regen)  Regen.  Von  den  Verben  mit  inteivok.  mhd.  ^weisen 
nur  die  schwachen  sä  (mhd.  sagen)  sagen,  glä  (mhd.  Magen) 
klagen,  rww  (mhd.  regenen)  regnen,  l^  (mhd.  legen)  legen 
durch  alle  Flexionsformen  in  der  Ma.  Vokahsierung  auf. 
Bei  drä  (mhd.  tragen)  tragen  findet  sie  nur  im  Praes.,  Inf. 
und  Part.  Praet.  statt,  bei  frö^e  (mhd.  vrägen)  in  der  2. 
und  3.  Sg.  und  2.  Plur.  Praes.,  im  Praet.  und  Part.  Praet., 
bei  grije  (mhd.  krigen)  bekommen,  leije  (  Heigen  (ein  zur 
3.  Sg.  Praes.  leit  neu  gebildeter  Inf.,  mhd.  ligen)  Hegen  und 
lije  (mhd.  liegen)  lügen  in  der  2.  und  3.  Sg.  und  2.  PI. 
Praes. 

4.  Das  verschärfte  germ.  g  ist  im  Wittg.  bis  auf  eine 
Ausnahme,  wo  es  durch  einen  spirantischen  Laut  ersetzt 
worden  ist,  als  gutturaler  Verschlußlaut  erhalten,  z.  B.  rehe 
(mhd.  rilche,  alts.  hruggi)  Rücken,  hreJce  (mhd.  hrücJce, 
anord.  hryggja)  Brücke,  vhe  (mhd.  ecke^  alts.  egg  ja)  Ecke, 
mehe  (mhd.  milcke,  alts.  muggja)  Mücke,  wiJce  (durch  Assi- 
milation von  t  an  g  aus  nd,  wittegen,  ags.  witegian  wahr- 
sagen, vorhersagen)  ankündigen,  androhen  (z.  B.  he^  har^m 
dl  sl^je  so  laiie  gewikt  er  hatte  ihm  die  Schläge  schon  lange 


zugedacht),  wdke  (mhd.  wache,  ahd.  waggo)  dicker  Stein, 
Grauwacke.  Nur  in  Iqije  (mhd.  ligen,  ahd.  liggen,  got. 
licgan)  ist  der  ursprüngliche  Inf.  und  damit  auch  die  alte 
Gemination  verloren  gegangen.  Über  die  Bildung  des  vor- 
handenen Inf.  l^ije  vgl.  §  108,  3. 

§  109.  In  inl.  Konsonantengrappen  kommt  g  nur 
nach  /,  r  und  w  vor.  Nach  den  Liquiden  wird  es  in  unserer 
Ma.  stets  zur  stimmhaften  pal.  Spirans  j,  z.  B.  galf  (mhd. 
galgen)  Galgen,  ivalfrn  (Frequentativ  von  mhd.  walgen) 
wälzen,  Iqrj^  (mhd.  borgen)  borgen,  sirf  (mhd.  schür  gen) 
schieben,  ziehen.  Die  inl.  Gruppe  ng  wird  infolge  gegen- 
seitiger Beeinflussung  der  beiden  Konsonanten  zu  der  gutt. 
Nasalis  t^  vereinfacht,  z.  B.  tsoni'^  (mhd.  zunge)  Zunge,  loriH 
(mhd.  engel)  Engel,  hrvri^  (aus  ursprünglichem,  westgerm. 
hrangjan)  bringen. 

A  n  m.  In  Fremdwörtern  mit  der  inl.  Gruppe  gn  wird  g  unter 
dem  Einflüsse  des  folgenden  Nasals  zu  %  z.  B.  äifne^^s  Agnes, 
siti^nal  Signal. 

§  110.  1.  Im  Auslaute  betonter  Silben  wird  g  im  Mdh. 
zu  Je  (mit  c  bezeichnet)  verhärtet.  Auch  im  Wittg.  wird 
das  g  hier  zur  Fortis  J^  z.  B.  weJc  (mhd.  wec)  Weg,  griJc 
(mhd.  hriec)  Krieg,  be"k  (mhd.  berc)  Berg,  gäi^Jc  (mhd. 
ganc)  Gang. 

2.  Im  Ausl.  unbet.  Silben  wird  mhd.  g  ebenfalls  zu  Je 
verhärtet,  erscheint  jedoch  in  unserer  Ma.  als  stimmlose 
pal.  Spirans  -/,  z.  B.  Jceney^  (mhd.  Jiünic)  König,  I^rey^  (mhd. 
ledic)  ledig,  ätviy^  (mhd.  abec,  ebic)  verkehrt  (von  Kleidern, 
z.  B.  dl  äwif  sair^  die  umgekehrte  Seite).  Nur  in  her^Jc 
(mhd.  honec)  Honig  und  iviriJc  (mhd.  tvenec)  „wenig"  ist 
ausl.  Je  einer  ursprünglich  unbet.  Silbe  nach  Synkope  des 
vorangehenden  e  zur  bet.  Silbe  gezogen  worden  und  so 
Verschlußlaut  geblieben. 

Mhd.  Je. 
§  111.  1.  Im  Anlaut  vor  Vokal  erscheint  mhd.  h  in 
unserer  Ma.  stets  als  aspirierte  Fortis,  z.  B.  JcQrV  (mhd. 
Jcarpfe)  Karpfen,  /c'e"  (mhd.  Jeere)  Wendung,  h'qp"  (mhd. 
kupfer)  Kupfer,  Je'enei  {J<^ü'^ic)  König,  ¥i\e  (mhd.  Jeirche) 
Kirche.     Auch  in  Fremdwörtern  wird  anl.  Je  in  dieser  Weise 
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artikuliert,  z.  B.  ¥ujön  (frz.  coyon)  Schurke,  Jc\räkd"  (frz. 
caractere)  Charakter,  Willensstärke,  Festigkeit,  k'ü  (frz.  quitte 
ledig  einer  Sache)  nichts  schuldig. 

2.  Vor  folgendem  Konsonant  wird  anl.  mhd.  Je  in  der 
Wittg.  Ma.  zur  Lenis,  z.  B.  grgm  (mhd.  krump)  krumm, 
grüs  m.  (mhd.  Jcrüse  f.)  Krug,  gnvyt  (mhd.  hneht)  Knecht, 
glam  {hlam  Krampf)  erstarrt,  steif  vor  Kälte,  gwast  (mhd. 
quast)  fruchtbeladener  Zweig,  gwalsd''  (von  mhd.  quellen 
anschwellen)  weibliche  Person  von  übermäßiger  Körperfülle, 
gnap"^  (nd.  Jcnappen)  knacken. 

§  112.  Im  Inlaute  erscheint  mhd.  Je  in  der  Ver- 
schärfung als  unaspirierte  Fortis,  nach  Konsonanten  als 
Lenis,  z.  B.  baJc^  (mhd.  hacJeen)  backen,  wvJe^  (mhd.  wecJee] 
Semmel,  heJc'n  (mhd.  JiicJeeln  hüpfen,  springen)  hinken,  auf 
einem  Bein  hüpfen,  sdiJcH  (mhd.  sticJeel  Stütze)  eiserne 
Stange  zum  Stützen,  IvJe^  (mhd.  mnd.  leeJcen  hinten  aus- 
schlagen, springen)  springen,  wild  davonlaufen  (nur  vom 
Vieh  gebraucht,  wenn  es  im  Sommer  auf  der  Weide  vor 
den  Bremsen  in  wildem  Laufe  flüchtet);  ä^^*  (mhd.  anJce) 
Nacken,  grv^g^  (mhd.  JcrenJee  Schwachheit,  Mangelhaftigkeit) 
Krankheit,  witigof  (mhd.  win-Jcouf)  Polterabend,  halg"  (mhd. 
halJcen)  Balken,  walg^  (mhd.  walJcen)  schlagen,  durchprügeln. 

Anm.  1.  Im  Mhd.  bildeten  die  schwachen  Verben  mit  ver- 
schärftem inl.  k  das  Praet.  und  Part.  Praet.  mit  Jit  neben  et  (vgl. 
Paul,  Mhd.  Gr.  §  83,  Anm.).  Auch  in  unserer  Ma.  findet  sich  dieser 
Übergang  von  k  zum  gutt,  Reibelaut  in  smvk«  (mhd.  smecken) 
schmecken,  das  in  den  genannten  Formen  als  ex  ämqxde,  ge§möxt 
(mhd.  ich  smahte,  gesmaht)  erscheint. 

Anm.  2.  Unverschobenes,  einfaches,  intervokalisches  k 
kommt  nur  in  folgenden  aus  dem  Nd.  und  Lat.  stammenden  Wörtern 
unserer  Ma.  vor,  in  denen  es  wie  verschärftes  k  ebenfalls  gutturaler 
Verschlußlaut  bleibt:  .^bagerexdüTr,  hager,  durch  Weiterbildung  aus 
nd.  spak  (mhd.  spacJi)  trocken,  dürr  entstanden,  mqg^n  bekritteln 
(aus  spätmhd.  mäkel  <(  lat.  macula  Fleck). 

§  113.  Im  Auslaut  bleibt  germ.  Je  in  der  Verschärfung 
und  nach  Konsonanten  in  unserer  Ma.  unverschoben,  z.  B, 
rqJc  (mhd.  roc(clc)  Rock,  saJe  (mhd.  sac(cJe)  Sack,  grä^Jc  (mhd. 
Jcranc)  krank,  sräriJe  (mhd.  scJiranc)  Schrank,  sd^^Jc  (mhd. 
starc)  stark,  {folJe  mhd.  volc)  Volk. 
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fll.  Allgemeine  Erscheinungen  des  Konsonantismus. 

1.  Assimilation. 

§  114.  Die  Assimilation  ist  progressiv,  wenn  der  nach- 
folgende Laut  dem  vorangehenden  angeghchen  wird,  und 
regressiv,  wenn  der  umgekehrte  Fall  eintritt.  Beide  Vor- 
gänge finden  fast  ausnahmslos  im  In-  und  Auslaute  statt. 
In  den  meisten  Fällen  sind  es  die  Verschlußlaute,  welche 
infolge  ihrer  schwachen  Artikulation  bei  diesem  Angleichungs- 
prozeß  in  den  kräftigeren  Spiranten  und  klangvollen  Sonor- 
lauten aufgehen. 

A.  Progressive  Assimilation. 

§  115.     1.  Durch  totale  Assimilation  wird: 

inl.  Id^]}  l,  z.  B.  mhd.  ivilde  )  tver  wild,  milde  >  mü' 
mild,  weich,  halde  >  häle  bald,  dolde  >  dgl  Dolde,  nolde  >  nol 
Nadel,  holde^^  >  hol''  Holunder. 

inl.  It  ^)  zu  /,  z.  B.  mhd.  Jcelte  >  Jcvl^  Kälte,  schalten  > 
mV  schalten,  schelten  >  sqH^  schelten,  wilt-hrät  >  welhH  Wild- 
bret, schelter  >  svl""  hölzerner  Riegel. 

A  n  m.  In  den  ma.  Formen  sgl  y  mhd.  solle,  sil  <(  mhd.  sülte, 
wpl  ^mhä.  ivolte,  wil^  mhd.  loülte  ist  das  l<^lt  nach  Apokope  des 
«  sekundär  in  den  Auslaut  getreten. 

Die  inl.  Gruppe  nd  hat  in  den  beiden  Teilen  des 
Kreises  eine  verschiedenartige  Entwicklung  genommen.  Im 
Lahngebiete  ist  sie  bis  auf  eine  einzige  Ausnahme  —  e?^"  unter 
(  mhd.  under  (  ahd.  imtari  —  zw  n  geworden,  z.  B.  mhd. 
glüendic  )  gline^i  glühend,  swinde  )  kvin^  geschwind,  ende 
7?n^  Ende,  hendel  >  hvnH  Band,  stände  >  Män^  Stellfaß,  hende 
>  hmt^  Hände,  Jceney^  (mhd.  hibidic)  bekannt.  Im  Edergebiete 
dagegen  ist  die  lautliche  Gestaltung  dieser  Gruppe  weit 
weniger  einheithch.  Unter  dem  Einfluß  des  unmittelbar 
benachbarten  Sauerlandes,  wo  inl.  nd  stets  als  t?  erscheint, 
ist  hier,  wie  im  nördlichen  Teile  des  Siegerlandes  (vgl. 
Reuter,  a.  a.  0.  §§  31,  32),  bei  diesen  Wörtern  eine  Mund- 
artenmischung eingetreten.  In -vielen  Fällen  wird  die  ge- 
nannte   Konsonantengruppe    dort    überall    zum     gutturalen 

1)  Im  Auslaute  bleiben  Id  und  It  erhalten. 
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Nasal  71,  z.  B.  in  hvrie  <  mhd.  hende,  swiiri^  (  mhd.  sivinde, 
VT^e  <  mhd.  ende,  hvi^H  <  mh.  hendel.  In  anderen  Fällen, 
die  wohl  die  Mehrzahl  bilden,  erseheint  nd  dagegen,  wie 
im  Lahngebiet,  stets  als  w,  z.  B.  hun^  <  mhd.  hunde  Hunde, 
sdun''  <  mhd.  stunde  Stunde.  Sodann  gibt  es  eine  Anzahl 
Wörter  dieser  Art,  in  denen  nd  in  der  Nähe  des  Lahnge- 
biets, also  offenbar  unter  dessen  Einfluß,  zu  n  wird,  während 
es  im  nördhchen  Teile  als  ti  begegnet,  z.  B.  mhd.  vinden 
)  f^n"  und  iq7{%  mhd.  linde  Linde  >  Iqn''  und  Iqtf, 

A  n  m.  1.  Mhd.  unde  wird  im  ganzen  Gebiete  zu  gn  (un).  Die 
Assimilation  muß  vor  dem  Abfall  des  ausl.  e  stattgefunden  haben, 
da  sich  sonst  *pnd  {und)  ergeben  hätte. 

Anm.  2.  In  Zew.'ünt^ex  „lebendig"  tritt  keine  Assimilation  ein, 
woraus  zu  entnehmen  ist,  daß  das  Wort  aus  dem  Nhd.  entlehnt  sein 
muß  ;  die  angestammte,  am  meisten  gebrauchte  Form  ist  auch  Ze«- 
wex  (mhd.  lehic)  lebendig.  Auch  in  Fremdwörtern  bleibt  nd  er- 
halten, z.  B,  def^ndi^^an  (lat.  defendere)  verteidigen,  kgnd^rwits 
klug,  erfahren  (wahrscheinlich  aus  frz.  conduite  Verhalten,  Be- 
tragen). 

rd  >  r,  z.  B.  mhd.  erde  >  er^  Erde,  M^re  Hürde  (  mhd. 
hürde,  dem  flektierten  Kasus  von  mhd.  huj^t,  mhd.  vordem 
fordern  )  för'^n,  ich  tvurde  >  e/  tüU7'\  der  vorderste  >  d^  fq- 
rasd\  Auch  das  erste  Glied  der  zusammengesetzten  Orts- 
bezeichnung Ir^w^ry^  (Name  eines  Berges  bei  Amtshausen), 
die  auf  den  Flurkarten  fälschlich  mit  Irrberg  verhoch- 
deutscht  ist,  geht  wahrscheinlich  auf  *ürde  (mhd.  ilrte  Ge- 
sellschaft, Gemeinde)  zurück.  Das  Gelände  auf  diesem 
Berge  war  also  in  früherer  Zeit  wohl  gemeinsamer  Besitz 
der  Dorfschaft,  und  derName  bedeutet  demnach  ,, Gemeinde- 
berg". (Läge  mhd.  irre  dem  ersten  Glied  zu  Grunde,  so 
hätte  sich  in  der  Ma.  ^Erwer/^  ergeben  müssen.  Mhd.  // 
dagegen  wird  vor  r  stets  zu  ^,  z.  B.  mhd.  dürre  >  dir,  bürge 
yhirje. 

Anm.  In  Lehnwörtern  bleibt  auch  rd  unverändert,  z.  B.  ird. 
Befehl,  Nachricht  <^  frz.  ordre,  gurdel  Schnur,  dünnes  Seil  <(  frz. 
cordelle  Schnur.  Auch  mird<^  Mörder  und  niard^  Marder  sind  als 
Entlehnungen  aus  dem  Hochdeutschen  anzusehen. 

mb  >  m,  Bsp.  s.  §  85. 

ent-  >  en-  z.  B.  mhd.  entscheiden  )  qnsvr^,  entgelten  )  qn- 
g^H^,  entsten  )  qnsde. 

5 
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2.  Durch  partielle  Assimilation  ist  frz.  peine  zu  bem' ^) 
Mühe  und  lat.  prunus  Pflaume  zu  bröume  geworden,  da  der 
anl.  Labial  die  Umwandlung  des  dent.  Nasals  zum  labialen 
bewirkt  hat. 

Anm.  Der  Name  Berl^bi^k^)  „Berleburg"  ist  aus  der  ur- 
sprünglichen Form  die  Berneborg  (so  in  einer  bei  AVinckel  a.  a.  0. 
S.  33  abgedruckten  Urkunde  aus  dem  Jahre  1258)  entstanden. 

B.  Progressive  Assimilation. 

§  116.  1.  Regressive  Assimilation  bei  unmittelbar 
benachbarten  Konsonanten : 

a)  Durch  totale  Angieichung  wird : 

bm)  m  (vgl.  §  86,  Anm.), 

chf}f  in  hofQ"t{mhd.  hoch-vart  stolzer  Sinn, 

chtfyf  in  smafat  (schmächtiger  Mensch)  <  smachtHxmgQv 
-\-  Fried, 

dv  )  /*  in  afegöt  <  Advokat, 

dj^j  in  ^pme/awc^e  <  Komödianten, 

hs  }  s  z.B.  in  d^'sH  (  mhd.  dihsel  Deichsel,  weitere  Bsp. 
s.  §§  76,  81, 

hty  d  in  iv&'dög  >  mhd.  were-tac  Werktag,  sbedägel  Lärm 
<  lat.  spectacuhim,  mäd  <  mhd.  market  Markt. 

In  wird  nur  im  Lahngebiet  zu  n,  z.  B.  mhd.  süln  >  sin 
sollen,  kolnyhön  Kohlen,  Gonabqx  (ein  im  südlichen  Teile 
des  Kreises  Wittgenstein  gelegenes  Tal,  in  dem  früher  Gold 
gefunden  wurde),  wahrscheinlich  aus  ursprünglichem ,, Goldner- 
bach" durch  Angieichung  von  d  an  w  und  von  l  an  n  ge- 
bildet. Der  Name  erscheint  freilich  verhochdeutscht  auf  den 
Flurkarten  als  Gonderbach,  da  man,  wie  in  so  vielen  Fällen 


1)  Kluge  weist  in  der  Vorrede  zu  seiner  „Nom.  Stammbil- 
dungsl.  der  altg.  Dial."  darauf  hin,  daß  nach  einer  über  das  Hochd. 
hinausgehenden  Lautregel  das  n  im  Wort-In-  und  Auslaut  zu  m  wird 
bei  lab.  Wortanl.  Zeugnisse  hierfür  sind  ahd.  piligrtm  aus  lat.- 
rom.  peregrinus,  ahd.  pflümo  (ags.  plüm-)  gegen  lat.-rom.  prunum, 
vielleicht  ahd.  balsamo  gegen  got.  balsan,  ahd.  pfedamo  aus  pepano 
Gurke,  Kürbis  (vgl.  Behaghel,  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  §  230,  3). 

2)  Das  i  bildet  die  ma.  Vertretung  von  mhd.  ü,  dem  i-Umlaut 
von  u.  Der  ma.  Form  liegt  demnach  der  flektierte  Kasus,  mhd. 
bärnebürge,  zu  Grunde. 
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dieser  Art,  das  Wort  nicht  mehr  verstand.  Für  das  ma. 
inl.  n  setzte  man  dann  bei  der  Übertragung  ins  Neuhoch- 
deutsche nd^),  weil  dieses  im  Lahngebiete  stets  durch  n 
vertreten  wird  (vgl.  §  115).  Weitere  Bsp,  zur  Umwandlung 
von  In}  n  s.  §  47. 

nb  }mb}  m  in  der  örtlichen  Bezeichnung  Hornberg 
(Berg  bei  Feudingen)  die  ma.  über  "^Hormberg )  Hörma'^ 
geworden  ist.     Über  hombe^  vgl.  §  55. 

It  >  t,  Bsp.  s.  §  47. 

ns  wird  in  tonloser  Silbe  zu  s,  Bsp.  §  56. 

nt  wird  in  tonloser  Silbe  zu  t,  z.  B.  öw%  (mhd.  abent), 
weitere  Bsp.  s.  §  56. 

nm^m    in    hgma  (  honma  ( mhd.    hän-wir   haben    wir, 

Mma  <  hin  ma  <  mhd.  hünnen  wir  können  wir, 

wima  {  win  ma  {  mhd.  wiln  wir  wollen  wir, 

sima  <  sin  ma  <  mhd.  süln  wir  sollen  wir, 

maim  <  mhd.  mime  {  minme  meinem,  weitere  Bsp.  s. 
§  55,  Anm.  3. 

ndv  >  /"  in  häfel  <  mhd.  *hant-voll,  mofl  <  mhd.  ^munt-voll, 

tb}  b  in  lauber  <  mhd.  lüt-baere  laut,  öffentHch,  IcosVr 
>  mhd.  hostbaere  kostbar, 

tsy  s  in  ma.  du  hast  <  mhd.  Ind.  Praet.  du  hätest  du 
hattest,  du  hqst  {mhA.  Conj.  Praet.  du  hetest  du  hättest, 

tn}  n  in  ^i^n  dax  <  Guten  Tag, 

^  )  )(  in  m^r/  Meerrettich  (  mhd.  mer-retich,  wahr- 
scheinlich über  *me7ich, 

^X  )  X  ^^  sivvlyj'  Schwalbe  (  *swalwexen. 

b)  Durch  partielle  Angleichung  wird: 

ng  im  Inl,  zu  ^,  z.B.  mhd.  singen  )  5^''^' ;  im  Ausl. 
wird  es,  wie  im  Mhd.,  wo  es  in  dieser  Stellung  mit  nc  be- 
zeichnet wird,  zu  T^Jc,  z.  B.  mhd.  stranc  )  strä^h, 

nh  )  Tik^  z.  B.  mhd.  danJcen  )  daT^Jce, 

gn  >  7?w,  z.  B.  Agnes  yA^ney,  rvrfnPn  regieren,  herrschen 
<  lat.  regnare, 

nhb  y  mb  vß.  Idmb^rf  Hinterdeichsel  aus  ursprünglichem 
Harik-b'rj''  (  germ.  Hang-barjo  (vgl.  dazu  §  83,  Anm.  3). 

1)  Vgl.  dazu  auch  die  Verhochdeutschung  von  Wunderthausen 
für  ma.   Won^rthaus«  <(  ursprünglichem   Woner dishüsen. 
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2.  Durch  regressive  Assirailation  von  Konsonanten,  die 
einander  nicht  berühren,  wird  mhd.  ynetzgaere  >  m^hsga 
Metzger,  mhd.  ivispeln  >  ifes¥n  flüstern,  frz.  sergeant  > 
sq^sant  Sergeant.  Durch  eine  teilweise  Angieichung  ist 
auch  der  Ausruf  ,,sa2frmqnf'  <  lat.    sacramentum  entstanden. 

A  n  m.  Besonders  starke  Vereinfachungen  durch  Assimilation 
weisen  manche  Ortsnamen  auf.  So  ist  aus  Yringartenbrucken 
(Erndtebrück)  durch  völlige  Angieichung  von  g  an  t  und  teilweise 
von  m  die  heutige  ma.  Form  Ernd^breke  entstanden.  Ursprüng- 
liches Gerhartikhüsen  ^)  (Girkhausen)  ist  infolge  von  lautgerechtem 
Schwund  des  h  (vgl.  §  79)  und  Assimilation  von  ^  an  Ä:  zu  Gerk- 
hause  geworden. 

2.  Dissimilation. 

§  117.     Durch  Dissimilation  wird: 

l-l  >  l-n  in  Imje  <  mhd.  lilje  Lihe,  wobei  auch  volksetymo- 
logische Umdeutung  in  lenje  „Linie"  mitgewirkt  haben 
mag; 

n-n  )  l-n  in  lcomhelJQ(n)  Genosse  <  frz.  compagnony 

p-p  >  p-m  in  jW^^'diJcel  <  Perpendikel, 

r-ryi-r  in  halwirn  „betrügen^' <  barbieren. 

3.  Hinzufügung  von  Konsonanten. 

§  118.  1.  In  einigen  Wörtern  fügt  die  Wittg.  Ma. 
etymologisch  nicht  berechtigte  Konsonanten  hinzu. 

2.  Im  Anlaute  des  zweiten  Ghedes  von  söii^r-ldmVrx 
Sauer- Ampfer  (mhd.  ampfer)  hat  sich  ein  l  eingestellt,  das 
wahrscheinlich  durch  Analogiebildung  zu  den  vom  Volks- 
munde häufig  gebrauchten  Pflanzennamen  laty^  (mhd.  lattech) 
Lattich  und  leaX  (mhd.  louch)  Lauch  entstanden  ist,  eine 
Vermutung,  die  durch  den  gleichzeitigen  Antritt  von  ausl. 
X  noch  größere  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  2).  Über  Voran- 
setzung eines  n  in  nerareJce  ((  mhd.  ite  rücken)  wiederkäuen 


1)  Das  Suffix  -ik-  war  eine  Verkürzung  der  patronymischen 
Endung  -ing,  wie  sie  in  zahlreichen  deutschen  Ortsnamen  vorliegt, 
z.  ß.  in  Leverkusen  <(  L^veringhüsen,  Zollikofen  <(  ZoUinghofen. 

2)  Hinzugefügt  sei  noch  eine  Erklärung,  welche  ich  Univ.- 
Prof.  Dr.  Hörn  in  Gießen  verdanke  :  aus  sauer-ampfer  löste  sich 
durch  falsche  Abtrennung  ein  -rampfer  los,  woraus  durch  Dissimi- 
lation lampfer  wurde. 
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und  in  dem  Ortsnamen  Naiye  vgl.  §  52,  Anm.  3.  In 
gakHiyf  Akelei  (Äquileja  vulgaris)  hat  das  inl.  Je  einen  anl. 
unetymologischen  Guttural  erzeugt. 

3.  Zahlreicher  sind  die  Fälle,  in  denen  Konsonanten 
eingeschoben  werden.  So  wird  in  Diminutivformen  vor  dem 
in  unserer  Ma.  allein  gebräuchlichen  Suffix  •/*'  « chen)  ein 
silbisches  /  eingefügt,  wenn  der  Stamm  des  Substantivs  auf 
einen  Guttural  endigt  ^),  z.  B.  vhel-^f  (  vh^  Ecke,  wvltely^  < 
wvli"-  Wecken  (Semmel),  rekely^  <  rek"  Rücken,  hiyHy''  (  hux 
Buch,  Zwischen  ursprünglichem  u  -|-  Vokal  hat  sich  ein 
hiattilgendes  w  entwickelt,  z.  B.  javfwär  Januar,  weitere  Bsp. 
s.  §  36, 4.  In  ähnhcher  Weise  entwickelt  das  zweite  Ele- 
ment des  Diphthongen  ^^  <  mhd.  i  oder  sonstigem  i  ein  ^', 
z.  B.  in  fqijelin''  <(  Violine,  hq'jenia  <  Pionier,  babqij"  {  mhd. 
papir  Papier.  Mhd.  ameize  ,, Ameise"  erscheint  im  Lahn- 
gebiet meist  mit  einem  h  als  amh^s"  ^).  Ein  d  wird  ein- 
geschoben in  fe^'sd''  (mhd.  versen)  Ferse  und  in  Zm^' „linke", 
indem  man  wahrscheinlich  aus  Anologie  zu  rvyß"  ,, rechte" 
zunächst  die  Form  Herikd^  bildete,  woraus  durch  Assimilation 
des  h  Sin  71  Herid^  und  durch  teilweise  Angleichung  des 
gutturalen  Nasals  an  den  dentalen  lend''  wurde  (vgl.  dazu 
lamher^e<^*lnnc-harjo,  §  116, 1  b).  Vielleicht  hat  Einschub 
eines  n  stattgefunden  in  smonts  Kuß  gegen  mhd.  smuz^ 
ebenso  in  smontseln  schmunzeln,  das  auch  schon  im  Mhd. 
smunzeln  (neben  älterem  smutzeln)  lautet.  Mhd.  genuoc 
(ahd.  genuog),  das  in  jener  Zeit  auch  schon  als  genung  vor- 
kommt und  mhd.  wenic  wenig  (daneben  schon  weninc)  weisen 
im  Wi.  ein  durch  progressive  Assimilation  erzeugtes  n  auf 
und  lauten  g^nurih  und  wiiih  (vgl.  §  60). 


1)  Diese  Erscheinung  war  schon  in  mhd.  Zeit  im  Md.  ver- 
breitet (vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §  279).  Der  Einschub  des  l  ist 
nach  Franck  (Z.  f.  d.  A.  Bd.  46,  S.  338)  als  ein  lautliches  Mittel  zur 
Vermeidung  des  Zusammentreffens  des  Stamm-  und  Suffixgutturals 
zu  erklären,  so  wie  in  nd.  Ma.  zu  diesem  Zwecke  ein  s  eingefügt 
wird,  z.  B.  in  ringsken  Ringlein,  gegen  schepken  Schäfchen. 

2)  Durch  volksetymologische  Umdeutung  von  -b^Se  in  ma.  pets* 
(mhd.  bitzen)  „stechen"  ist  im  Hinblick  auf  den  stechenden  Biß 
dieser  Tiere  in  einigen  Orten  sogar  amb«s«y  äm^petse  geworden. 
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4.  Im  Auslaute  fügt  unsere  Ma.  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  nach  Dauerlauten  t  hinzu,  z.  B.  in  s^nft  (mhd. 
senef)  Senf;  die  übrigen  Fälle  s.  §  104. 

4.  Abfall  von  Konsonanten. 

§  119.  Durch  Abfall  des  anl.  Konsonanten  ist  aus 
mhd.  nache  „Nachen"  in  unserer  Ma.  ax^  geworden  (zur 
Erkl.  vgl.  §  52,  Anm.  2).  Das  ursprüngliche  Demonstrativ- 
pronomen mhd.  daz  erscheint  als  bestimmter  Artikel,  also 
in  unbetonter  Stellung  stets  als  ^5'  (z.  B.  *5  haus),  betont 
als  hinweisendes  Fürw^ort  dagegen  stets  als  dös  (z.  B.  dqs 
haus  dies  Haus). 

§  120.     Am  Wortende  fällt  in  der  Wittg.  Ma. 

1.  stammhaftes  mhd.  n  nach  Vokalen  stets  und  flexi- 
visches  n  im  größten  Teile  unseres  Gebietes,  z.  B.  tvai  Wein  < 
mhd.  win,  ruf  ruf en  <  mhd.  ruofen,  vgl.  §§  57,  58; 

2.  Abfall  eines  aus  ursprünglichem  m  ,  entstandenen  n 
liegt  vor  in  höre  <  loden  <  mhd.  hodem,  weitere  Bsp.  s.  §51,  2. 

3.  Ausl.  r  fällt  in  einer  Reihe  einsilbiger  Wörter:  dö 
da  <  mhd.  dar  (vgl.  §43,2). 

5.  Metathese. 
§  121.  Die  Metathese  besteht  in  einer  bequemeren 
Anordnung  schwierig  auszusprechender  Lautgruppen  (vgl. 
Behaghel,  Gesch.  d.  dsch.  Spr.  §  243).  Dieser  Lautvorgang 
findet  sich  indessen  in  unserer  Ma.  nur  in  wenigen  Fällen. 
Durch  Metathese  wird  mhd.  metee  (Trockenmaß)  >  mqsde ; 
mhd.  ncldel  ist  über  nälde  (auch  schon  mhd.  öfter  so)  zu 
nöle  geworden.  Schließlich  ist  hier  noch  das  zusammen- 
gesetzte Fremdwort  broforst  <  frz.  par  force  (vgl.  §  104)  zu 
erwähnen,  dessen  erstes  Glied  scheinbar  Metathese  aufweist. 
In  Wirklichkeit  ist  die  Bildung  hrö-  wohl  durch  Anlehnung 
an  andere  Wörter  mit  der  Vorsilbe  pro-  entstanden. 

6.  Alliteration. 
§  122.  Eine  Erscheinung,  die  bei  der  Behandlung 
des  Konsonantismus  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  sind  die 
alliterierenden  Redewendungen,  an  denen  unsere  Ma.  ziem- 
lich reich  ist,  und  die  bei  der  Neigung  der  Volkssprache 
zu  anschaulicher  Ausdrucksweise  und  vielleicht  infolge  eines 
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sprachspielerischen  Triebes  außerordentHch  häufig  ange- 
wandt werden.  So  werden  grelle  Farben  stets  bezeichnet 
als  grqs^-gri  „gras-grün",  gglcV-geH  „goldgelb",  rets^-röt  „rot 
wie  eine  blutende  Wundenritze''.  Wer  jemand  etwas  rosig 
und  vielverheißend  ausmalt,  der  spricht  hlimx€s-blö  gn  res- 
X^s-röt  ,,blau  wie  ein  Blümchen  und  rot  wie  ein  Röschen''. 
Verhält  sich  jemand  sehr  still,  so  ist  er  sdqJcel'/f-sdel  ,, still 
wie  ein  Stöckchen",  und  he  se^t  gn  svt  niks  ,,er  singt  und 
sagt  nichts".  Wenn  an  einem  Orte  sehr  geräuschvolles  und 
unordentliches  Treiben  herrscht,  so  geht  es  dort  dreti'^  gn 
dri^w"  ,, drunter  und  drüber".  Bei  hastiger,  eiliger  Arbeit 
geht  es  drgf  gn  daiver''  ,, drauf  und  dawider".  Zerbricht 
ein  Gegenstand  vollständig,  so  geht  er  hieta-habgt  (knqtcin 
krachen,  hahgt  von  frz.  capot,  Spielausdruck,  z.B.  etre  capot 
,, verloren  haben").  Ein  ganz  kleiner  Gegenstand  ist  gliw^r- 
glvyf  (gliwer  geht  zurück  auf  ein  Subst.  *JcUeher  Splitter, 
zu  mhd.  Hieben  spalten,  glß'ie  von  mhd.  Mein)^  also  ,, klein 
wie  ein  Splitter".  Ist  eine  Grasfläche  bis  auf  die  Wurzeln 
abgeweidet,  so  ist  sie  reivHra  g^sö^'n,  „rein  geschoren  wie 
abgerieben"  (retveln  ist  Frequentativ  von  7'aiwe  reiben), 
und  es  ist  Jca  nihs,  ha  naut  mehr  übrig  geblieben  (Jca  kein, 
nihs  nichts,  naut  nichts).  Sind  die  Kleider  vom  Regen 
völlig  durchnäßt,  daß  sie  triefen,  so  sind  sie  dreifl-drvW-nas 
{drepHn  tröpfeln,  drvU^  ist  lautmalende  Bezeichnung  für 
heftiges  Regnen,  7ias  naß).  Das  adverbial  verstärkende 
,, reichlich"  wird  häufig  durch  gut  gn  ge''n  ,,gut  und  gern" 
umschrieben,  z.  B.  dqre^s  gut  gn  ge^n  dstvg  sdgn"  tvait  ,,das 
ist  reichhch  zwei  Stunden  weit".  Wer  unverheiratet  ist, 
den  bezeichnet  man  als  lerey  gn  lös  „ledig und  los".  Kinder 
tröstet  man  bei  Verwundungen  oder  Geschwürsbildungen 
wohl,  indem  man  mit  der  Miene  des  Beschwörers  über  die 
kranke  Stelle  streicht  und  dabei  das  launige,  die  alten  Heil- 
sprüche parodierende  Verschen  spricht: 

,Jivl,  hvl,  hgrn! 

hvlfs  haur^  net,  hvlfs  morn^'. 

(Heile,  heile,  Hörn! 

Heilt's  heute  nicht,  heilt's  mor(ge)n). 
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Wrede,  Berichte  zum  Sprachatlas  des  deutschen  Reiches.  Anz.  Z. 
f.  d.  A.  Bd.  18  ff. 

Wenker,  Sprachatlas  des  deutschen  Reiches  (in  Marburg  befind- 
lich, woselbst  mir  Einsichtnahme  in  denselben  gestattet 
wurde). 

W  i  n  c  k  e  1,  Aus  dem  Leben  Kasimirs,  Grafen  zu  Sayn-Wittgenstein- 
Berleburg.  Nebst  einer  einleitenden  Übersicht  der  Ge- 
schichte des  Hauses  Wittgenstein  und  der  Stadt  Berleburg. 
Frankfurt  1842. 


Lebenslauf. 


Am  17.  Februar  1872  wurde  ich,  Fritz  Hackler, 
€v.  Konfession,  zu  Amtshausen,  Kreis  Wittgenstein  (Westf.), 
als  Sohn  des  verstorbenen  Landwirtes  Johann  Heinrich 
Hack  1er  geboren.  Nach  dem  Besuche  der  Volksschule 
trat  ich  in  das  Lehrerseminar  zu  Hilchenbach  ein  und  war 
nach  erfolgreicher  Abgangsprüfung,  im  Jahre  1892,  an  ver- 
schiedenen Orten  der  Provinz  Westfalen  im  Volksschul- 
dienste tätig.  Während  dieser  Zeit  legte  ich  die  zweite 
Lehrerprüfung,  die  Mittelschul-  und  Rektorprüfung  ab, 
worauf  ich  zu  Ostern  1898  als  Lehrer  an  die  Realschule 
zu  Gevelsberg  gewählt  wurde.  Im  Jahre  1908  trat  ich  hier 
aus,  um  mich  für  die  Reifeprüfung  vorzubereiten  und  ger- 
manische und  romanische  Philologie  zu  studieren.  Die 
Reifeprüfung  bestand  ich  1910  am  Realgymnasium  zu 
Gelsenkirchen.  Während  der  vier  ersten  Semester  studierte 
ich  in  Marburg  und  Leipzig  und  sodann  in  Bonn.  Hier 
entstand  die  vorstehende  Abhandlung  unter  dem  Einflüsse 
des  verstorbenen  Geheimrats  Franck,  dessen  ich  im  Hin- 
blick auf  die  bereitwillige  Förderung,  welche  er  mir  stets 
zu  Teil  werden  ließ,  an  dieser  Stelle  dankbar  gedenke. 
Besonders  verbunden  fühle  ich  mich  außerdem  dem  Be- 
richterstatter über  diese  Arbeit,  Herrn  Geh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Behaghel  in  Gießen  für  manchen  guten  Rat.  Auch 
Herrn  Prof.  Dr.  Hörn  in  Gießen  schulde  ich  für  das  meiner 
Abhandlung  bezeigte  Interesse  sowie  für  einige  wertvolle 
Hinweise  Dank.  Die  mündliche  Doktorprüfung  bestand 
ich  am  2.  Mai  1914. 
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